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Ls ueuttch der heldeumürhrge Röm'g von
Schweden , csrà Quàvu? , den gleichfalls
heldeumüthrgeu Churfürsten von Bran¬
denburg ,kriäericumVVIIIKe1mum,deN Großen ,
in dem Reiche derer Todten von ferne er¬
blickte , wandte derselbe allen Fleiß an / daß
er vollends zu ihm kam. Da nun beyde
hohe prittyen nahe beysammen stunden, er««

hub der Rönig seineStimme und sprach zu dem Churfürsten :
Ach ! TapfererChurfürst .' Ihr , eben ihr,seyd es , der mir in mei¬

nemLeben manche sorgsame Stunde verursachet hat. Denn ihr schienet
gleichsam bestimmet zu seyn,mir alle meine weltliche Hoffnung und Glück¬
seligkeit zu zernichten . Nichts aber war vermögendmich auf die Zinnen
der zeitlichen Herrlichkeitzu führen , als meine leibliche Muhme , die Kö¬
nigin ckMinrr . Wäre diese in eines fremden Gemahls Arme gefallen,
würde ich sonder Zweiffel ein ewiger Pfalh- Graf zu Zwey-Brücken ge¬
blieben ftym Dannenherofassete ich den Anschlag , sechsten ihr Gemahl
zu werden, damit mir ja verschöne Schwanh , den einesolcheBraut nach
sich schleppete,nemlich das gantze Königreich Schweden, und die damit
verknüpffte Provinhien , nicht entgehen möchte. Allein , da stundet ihr
mir im Wege , und wäret bereits vom 6àvo Hàoipiw seiner Tochter,
der c iiriKà zum Bräutigam auserlesen . Ich hatte auch an euch ei¬
nen desto gefährlichern kiv- l, weil ihr einer derer mächtigsten Prinhen m
Teutschland , auch mit allen hohen (HEäten , die einePrinheßin cbsr-
miren können , begäbetgewesen , und ein überalle Massen Majestätisches
Ansehen gehabt. Endlich aber , als sich eure Augen von der ciiMmsab-
und auf eine andere Printzeßin wandten , war mir nicht anders , alswann
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«mein grosser Müht - Stein von dem Hertzen hinweg gefallen wäre.
HilffHimmel ! Was vor Lander und Macht würden da nicht vereiniget
worden seyn , woferne die Heyrath Mischen der Königin ctinlting und
euch , tapferer Churfürst ! ihre Richtigkeit erlangethätte ? Ha ! Es wäre
ja eine rechte Nordische t^onLi-cKie entstanden ; und es wundert mich biß
auf diese Stunde noch , daß man in Schweden nicht bessere kàxàes
über die àêZe gemacher,welche , nothwendiger Weise,aus dieserHey -
rath , auf das Königreich hätte fliesten müssen.,

DerKhurfürst.
Das Wachsthum und Aufnehmen des KönigreichsSchweden , lag

denen Reichs,Rathen und Ständen gar nicht so auf dem Herhen , daß
fre deswegeneinen Printzen , der nicht , zum wenigsten einiger - massen , wie
ihr , tapferer König ! aus Schwedischer Art herstammete , hätten anneh¬
men sollen , indemman sich zum Theil vor fremder Herrschaffr gefürch¬
tet,zum Theil abersicheinige , von denen Reichs-Rächcn , sonderZweif-
fel selbst dieHoffnung gewachst/einen aus ihren Söhnen an die Königin
zu verheyrathen ; oder aber, wann dieKönigin ckrurina unvermählt ver¬
bliebe , und das Reich dereinstens ohneErben seyn würde , daß einer aus
ihnen , nemtich denen Reichs - Räthen , denThron besteigen könnte. Eine
ziemliche Nordische rvtonzfciuswürde , durch meineVermählung mit der
Königin aus Schweden , allerdings entstanden seyn , die aber noch lange
nicht so groß und mächtig gewesen wäre , wie diejenige , so ihr in eurem
Kopffe stecken gehabt

Der König.
Eure Reden , tapferer Churfürst ! zietenauf die im Wercke gewese¬

ne Vereinigung der CronPohlen mit Schweden, und daß ich getrachtet,
beyde Cronen auf meinem Haupte zutragen, weshalb es euch beliebet
mir einen Stich zu versetzen . Aber schertzet nicht , tapferer Churfürst!
sondern bedencket , daß ich in der Thut sehr viel gethan , indem ich mich
nicht gesch/uet die mächtigsten Völcker anzutasten , einen König ausser
denenGrantzen seines Königreichs vertrieben , den andern in seiner kell-
âà belagert , auch ganh Europa in den Harnisch gebracht habe , derge¬
stalt , daß sich , meine kroß/ellen zu hemmen, sechs Völcker zusammen ver¬
binden müssen.

Der Lhurfürst.
Eh das gehetgar wohlan, daß man eivenLermin der Welt erreget ;
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allein wie stehet es um denAusgang aus ? da doch anders nichts als
das Ende , einWerck und Unternehmen zu bekröhnen vermag. Diejenige
Rechnung , welche ihr euch auf die Behauptung des KönigreichsPohlen
gemachet , habe ich jederzeit vor eine gar grosse Schwachheit gehalten , ob
ich mich gleich gezwungen gesehen , euren Oess- ins sechsten eine Zeitlang
zu Lvvliüren . Schweden und Pohlen werden nimmermehr unter einem
Scepter zu stehen kommen, ungeachtet Ligismunäus m . König inPsh -
len , auf eine Weile zugleichKönig in Schweden gewesen . Denn bey¬
der dlànen Sitten , wie auch ihre Kleider, Sprache und Religion , sind
allzuweit von einander entfernet. Eure Macht hättet ihr , zur Behau¬
ptung des weitlauffkigen Pohinischen Reichs allzusehr zertheilen , solche
aber folglich von sich selbst , wie Butter an der Sonne , zerschmeltzen müst
sen. Über dieses wäret ihreinprotettimt,demdie gantze Römisch- Catho -
tische Macht unfehlbar würde auf den Hals gefallen seyn , ihn an der
Beherrschung des KönigreichsPohlen zu verhindern; vielen k̂ màmí -
scheu Printzen aber wäre es ebenfalls ungelegen gewesen , einen so gar
mächtigenNachtbar zu haben , weil-sodann derLggrä , welchen die Reli¬
gion erfordert, von dem . der die Macht in Händen hat , gerne auf die Sei¬
te gesetzet wird. Ja,woferne ihr in Pohlen niemals ^ Eàríone5 aus¬
geschrieben , noch Proviant eingefordert, sondern euer eigen Geld darin¬
nen clspenilret , und alle Jahre noch ein paar Millionen an einige Grosse ,und einen Theil des Adels , verssenäirec hättet , mächten sie euch vielleicht
eine Zeitlang über sich haben herrschen lassen ; würden aber endlich den¬
noch eurer übcrdrüßig geworden seyn . Denn böse Tage machen viele
Pohlen àeipersr ; die guten hingegen hochmüthig und iriLlenr. In
Summa , es ist vor einen König von Schweden etwas pur unmögliches ,
LasKönigreich Polen zu behaupten und mit seiner Crone zuvereinbaaren.

Der König .
Jetzo , nachdem Licfland verlohren, auch sonst viele schone Kleine

dien aus der Schwedischen Crone herausgerissenseyn , halte ich es selbstvor etwas unmögliches . Allem als ich den SchwedischenThron beherr-
sthete,und mit einer grossàMacht in Pohlen stunde , auch solche ? roZfe8-
Ln machte , worüber das gantze Königreich erzitterte , war es etwasgantzanders . Das Glücke ist denen Kühnen hold , pfleget man im Sprich¬wort zusagen, , und die Zeit wircket bißweilen wunderliche Dinge . Bey
nahe das gantze Königreich hatte mir ja schon - als ihrem König, die Huldi -
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gung abgeleget. War denn dieses nicht ein sehr gewaltiger Schritt zu
dem Pshlnischen Thron .

Der Lhursürst.
Ha , ha ! Die Huldigung abgeleget ! O tapferer König ! Alle Hul¬

digungen in der Welt, die sich aus solche Weise ereignen , bedeuten nichts :
denn sie sind eine Geburt des Zwangs und derFurcht . Wann sonst das
Volckkeine Liebe zu demjenigen träget,welchemes huldiget,verlöschet das
Lichtder geschwohrnenTreue,sobaldein widriges Lüfftlein wehet.Jhr hät¬
tet/gleich in der erstencsmpsZne . da ihr wider Pohlen lvßgebrschen ,
Friede machen sollen , und da würdet ihr überaus vortheilhaffte concii-
àes erhalten haben ; wie auch euer Enckel , der bey Friedrichshall in
Norwegen gebliebene Schwedische König gantz unfehlbar erhalten hätte ,
daferne er sich , bey seiner Anwesenheitin Sachsen , zu einem rängen
Frieden verstanden. Allein da , tapferer König ! weder ihr noch er , sol¬
ches gethan , sage ich ohne Scheu , daß ihr beyde , sonst grosse , Prinhen
zwey Haupt - Fehler begangen, indem ihr nicht bedacht , wie allzugrosses
Glücke selten beständig , folglich von der Zeit , da euch das Glücke an¬
lachte , nicht pwLiret , darüber aber endlich den Kürhern ziehen müssen.
Ihr habt geurtheilet, wie gemeiniglich die blossen Kriegs-Leute , von de¬
nen poiirische Einsichten in die künfftigen Zeiten entfernet, zu thun pfle¬
gen , als welche alles trutzen , verachten , und in den Wind schlagen.
Darum ist es gut weiser Räthe heilsamen Rath statt finden zu lassen.
Wiewohl es sind in denen vergangenen Zeiten dergleichen Räthe eben.
nicht allzuhäufigin Schwedenanzutreffen gewesen , sondern der Sinn de¬
rer Kriegs-Leute hat sich , bey dem Glück ihrer Könige , mächtig in ihnen
gezeiget. Jedoch es bleibe dieses dahin gestellet ! Wir hingegen wollen,
wann es euch , tapferer König ! gefället , einander unsere Historie erzeh?
len , und ihr könnet , mit der eurigen , sogleich den Anfang machen .

DerKönig.
Wohlandann ; MeinVater war Johann Casimir , Pfaltz,Graf

am Rhein , zu Kleeburg Simerischer Linie , undder kelormitten Religion
verwand. Demungeachtet aber heyrathete er die Schwedische Prin-
tzeßin , eàriiiz , eine Tochter ciawli ix. Königs in Schweden , m .L
Schwester des grossen Outtavi /räolpki . Von der nun ward ich , den s«rgovembr. l6rr . aufdem Schlosse zu Stockholm gebohren , wohin sich
meine Eltern wegen des zerrütteten Zustandes in Teutschland erhoben

hatten,
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hatten , damit sie daselbst einer stillen Sicherheit gemessenkönnten . Weit
sich aber meine Geburt secure auf dem besagten KöniglichenSchloße
ereignen müssen , möchte man nicht unsäglich sagen , es seye ein geheimes
Schicksal) ! darunter verborgen gewesen , welches gewolt , daß ich an ei¬
nem Orw gebühren werden solle , so mir dereinstens zu meiner Königli¬
chen l<eüä-k! 2 und Sitz dienen würde.

Man befand/wegen der nahen Verwandschafft , mit dem damals
regierenden6uàvo ^llolplio . vor gut , mich in der Evangelisch -Lutheri¬
schen Religion zu erziehen , in der Hoffnung , daß mir solches deremstens
nicht schädlich seyn solle , weil ich entwederdadurchdesto fähiger gemachet
würde , mit der Zeit den Schwedischen Thron sechsten zu besteigen , oder
doch ansehnliche ckr» §en in dem Königreich zu bedienen ; und der Nutzen
von dieser meiner Erziehung in der Lutherischen Religion , hat sich auch
endlich gantz klargezeiget und offenbahrer.

In denen ersten Jakren meines Lebens , biß ungefähr zu dem 14 .
ist mir eben nichts sonderliches erzehlct worden , das .aus mir hervor ge¬
leuchtet hätte ; concrg.re , ich solle mich sehr gemein und schlecht auf¬
geführet haben. Im Jahr >6z ^ . sandte man mich auf die dtmvsrlität
zu Upsal , allwo ich mich aber langer nicht als ein Jahr aufgehalten.
Im folgenden Jahre trat ich , mit Bewilligung meiner Eltern , und auf
EinrakhenderSchwedischen Neichs-Regierung,eme Reise nach Teutsch-
land , Franckreich und in die Niederlande an , woselbst ich die vor-

- nehmstenOerter besichtigte. Hiernechst unterließ ich nicht mich in allen
ritterlichen Lxerciriis je mehr und mehr zu üben, erlernete die Frantzösisch-
und Italiänische Sprache in ziemlicher Vollkommenheit ; der Teutschen
und Schwedischen hingegen war ich ohne dies schon kundig , pâte auch
vor einen ziemlichen Lateiner . Solche meine Reise commuii -te ich biß in
das dritte Jahr , da sich dann mein Geist erst recht ermunterte und zeigte,
was vor höbe hu ^ lläten in mir verborgen lagen. Alsdann gieng ich,
auf Oräre meines Vaters , wieder nach Schweden zurücke , und hielt
mich an dem Hofder Königin < llnssinz auf , deren Hertz und Gunnst zu
gewinnen , ich schon damals auf alle Weise beflissen gewesen. Sie ä -
mitte mich auch in der That gar hoch ; allein dieses war nicht genug . Ich
wolle sie solle sich in mich verlieben,in welcher Absicht ich aber gar schlechte
krog ! essen machte .

Ich recournirte demnach àno 1642 . nach Teutschland ) auf der
b/mvEät derer Helden zu studieren , i . e . mich àdem Krieg zu üben.

ikxxvlàr . Kk Der
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Der berühmte Leonhard Torstensohn commanàte zu dieser Zeit , als
Feldmarschall , die aufTemschen Boden stehende ârmê- , und ich bediene -
te unter ihm verschiedene Kriegs - ebarZen , biß ich endlich einRegiment
zu Pferde , alsObrister commanckrte, auch zu dem Posten eines Lenc^ls
gelan-ete : denn ich that bey allen vorgefallenen üLonenwohl , und gab
zu erkennen , daß ein Löwen - Herhund Helden - Muth in mir wohnete,
wodurch ich mich bey denen Schweden in keine geringe Hochachtung
fetzete . Im Jahr i64s. gieng ich aufs neue nach Schweden mein äus¬
serstes zu thun , damit ich als Bräutigam zu derKönigin Christina hinein
in das Braut - Bette schlupffen möchte , insonderheit weil es nunmehroan
dem war , daß das , wegen einer Heyrath zwischen derKönigin und euch,
tapfferer Churfürst ! kormirt gewesene krojeä , entweder von statten ge¬
hen , oder brechen sollen. Ob ich nun wohl , durch eure endlich erfolgte
anderwärlige Vermählung keiner geringen Sorge entladen wurde ; so
wolte dennoch die Königin mit keiner mir üvvrsblen keiolm -on heraus.
Ja es funden sich Feinde , welche sprachen , meine Leibes - Gestalt hätte

. nichts annehmliches , auch mein Angesicht und Wesen nichts Majestä-
j tisches in sich , und sie begiengen so gar die Verwegenheitdergleichen vist

^ curse vor denen Ohren der Königin zu halten , worüber ich mich gantz un-
gemeinbetrübete. In diesem meinenUnmuth verflossen etliche Jahre.
Endlich beliebte es doch der Königin , mir die Versicherung zu geben,daß ,
woferne sie sich verheyrathen würde , kein anderer als ich der Bräutigam
seyn solle , es auch alsdann dahin zu bringen , daß ich zur Crönung getan»
gen möchte. Zu gleicher Zeit àlâte mich dieselbe zum Leoer-Mmo
über die Schwedische ármee in Teutschland , und ich brach 164z . auf , in
solcher Qualität dahin zu gehen . Allein ich nahm , der mir von der Kö¬
nigin gegebenen Versicherung ungeachtet, ihrer Person wegen , keine klei¬
ne Sorge mit auf den Weg , und befürchte immer die Zeitung zu
hören , daß diese , ohne dies derUnbeständigkeit allzusehr ergeben gewese¬
ne , Prinheßin , abermals ihren Sinn geändert , und mir einen andern
vorgezogen hätte . Jedoch (sKMinr, meinetees redlich , und brachte es
in meinerAbwesenheitdahin , daß mich die SchwedischenReichs-Stan-
de vor einenErb-Printzen erklährten.Dargegen sehte sich derReichs-Rath
hefftig , und remvnttrirte , daß ein solcheràlàter Nachfolger , wie ich,
rrachtenmöchte, das Königreich lieber gleich sechsten zu haben , als es zu er¬
warten : den keinMensch bildete sich damahls einchaß sie nicht nur derHey»
rath,sondern auck derKöniglichenCroneabsagenwürde,Jedoch der Geist-



m ( rzs ) ZU
ticke samtdem Bürger - und Bauer - Stand , waren schon vonder Ko-
nigin gewonnen , wannenhero sich der Adel , und endlich auch der Reichs -
Rarh , gleichfalls LllcommaLren musten.

^ ch brachte einen neuen starcken ^ sofort aus Schweden mit mir
nachTeutschland , und rückte damit sofort nach Böhmen , vor das , durch
Komgsmarà den l 6. Mu i648 . halb - eroberte Prag , üeß mir auch,nebftnur -erwehntenOenerâi . eyftigft angelegen seyn , die andere Helsstevollends einzunehmen . Allein der Lmmittelst , zu Oßnabrug und Mun -
6er,geschlossen gewordene Friede gab denenàren eine gantz andere Ge¬
stalt , und benahm mir die Gelegenheit vor dreimal wertem Ruhm m
Teutschland durchdie Waffen zu erjagen. Dannenhero bemuhete ichmichnur die von Schweden hin und wieder erlangten Vorthme recht
befestigen , und die Sachen allenthalben wohl einrichten zu helffen ;woraufich zurückenach Schweden eilete,auch allda mein eigenes li¬
esse wahrzunehmen.

Als nun , nach meiner Wieder - Ankunfft, in SchwLen , wegenmà Anwartschê , m E -°ne , durch à àtlich - V -
ràNA

'
alles feste gestellet worden , bewarb rch mrch nochmals , mehr als

jemals , um dre Königin , und trachtetesie zu einer Heyralh mit mir zu be¬
wegen , vermeineke auch zu rsuKren , weil Lbristina nun schon em mehrâ r / iäbriges Alter erreichet hatte. Aber diese , ze alter sie wurde,và weniger bezeugte sie Luft sich zu vermahlen und Kinderzuzeugen ;welL doch sonst grosserPrinheßinnen höchster Wunsch und Verlan¬gn M Weil ich nun jahechaßsie von miraufkerne Weise zu Heyralhs -
Gedancken gebracht werden kunnte , war rch mrt allem Flerß bedacht,istckt den mindesten Argwohn widermich bey ihr zu erregen . Dan¬
gers sonderte ich mich von allen Staats - ^ rêmigen ab , und le-
bete , dem äufferlichen Ansehen nach , m guter Ruhe und Zufriedenheit,innerlich hingegennoch immer in steter Furcht und Zwerffel,aufder Inselideland , oder aber auf denen mir angewiesene Land-Guthermund kam sel¬tenm die Stadt Stockholm , auch fast nur zu dsm Ende , damit ich beyder Königin eine Và ablegen mochte . Angleichen hielte rch mich nie¬mals lange auf , und crräte weder die Grossen des Hofs noch dasVolck sonderlich , trug auch kein Verlangen von ihnen carelliret zu wer¬den. aufdaß nicht die geringste Regiersucht aus mir hervor blicken möch¬te , folglich die Königin nicht argwöhn^ werden , und dre Femde ker-^

âk r yen
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nen Anlaß bekommen könnten , mich bey ihr anzuschwärtzen und zu ver-

läumden .
Inzwischen führte gleichwohl diese grosse Printzeßin ein sehr schlim¬

mes Leben , das sich mit denen sonst gewöhnlichen Sitten der àion

nicht rcimete , wannenhero viele wünscheken , daß sie den Scepter nieder¬

legen möchte . Allein solches verhinderte àA,u .,s 6s ^ , cin

junger OsvLiier , der in gar sonderlicher Gnade und Ansehen bey ihr,bey
vielen hingegen , in dem Verdacht stunde , ob seye er derjenige , welche
der Königin diejenigenmißvergnügten Stunden vertriebe, die sonst ein

unverheyracheles Frauenzimmer päen muß. Denn er aab ihr zu be¬

drucken, was vor ein grosser Unterschiedes sey , ein Königreich in denen

Händen zuhaben , gegen den Zustand , einem andern fast unkerworffen

zu seyn , ob man gleich noch mit Königlichen Titeln prangete. Dan -

ncnhero kunme ich mich nicht entbrechen , wider diesen mirböchft- schäd-

lichen Rachgeber mit meinen Freunden in ein Horn zàssen , und mit¬

brachten es endlich durch unsereKlugheit dahin , daß erdieHuld derKö-

mginverlohr , und den Hof meiden muste. Bald hernach, da dieser

Ohren - Blaserentfernet war , gab es die Königin gleich näher,und ent¬

schlösse sich ihren , bereits vor etlichen Jahren , gefasten Vorsatz , in das

Merck zu richten . Zu dem Ende wvimte sie mich 1654 . nach Upsal

zu kommen , wessen ich mich Anfangs ein wenig weigerte. Als ich mich
aber , auf wiederholte iràlion ausmachet , dahin zu gehen , fasste ich
auch gleich die kcstàion . ohne Crone nicht wieder zurücke zukommen,
sondern lieber das Leben davor aufzusehen ; ließ mich auch desfalls gegen
meine Vertraute und Freunde ziemlich weit heraus .

Jedoch ich fand bey meiner Anlangung zu Upsal , die Königingantz
wohl gesonnen ; und es hatte auch sonst ein sehr gutes Aussehen vor

mich . Gleichwohl waren noch etlicheverhanden , welche trachteten das

sanhe Merck zuverhindern, und zu vernichten , unter welchen Alfred
Wittenberg , und Carl Christoss Schlippenbach , die Vornehmstenge -

wesen , deren Betrieb ich aber , durch etliche eonrr2 - kàen herkäme
und Klugheit , worzu sich meine Vertraute als àà gebrauchen lies¬
sen , übernHaussen warss und ràirte . Nachher » ist vonmir dennoch
keine Rache , da ich die Gewalt und Mittel darzu in Händen gehabt , wi¬

der meine bekannten Feinde ausgeübet worden , sondern erwies ihnen
Huld und Gnade , nannte auch Axeln Oxenstim einen Vater , ob

er sich mir gleich ziemlich widrig erwiesen , und verordnete seinen Sohn
zum
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zum Nachfolger m der Reichs-Canhler - c Karge.
Der 6 . humides 1654. Jahres war der Tag,anwelchemLKnlkinL

die Crone niederlegte , und ich wurde, an eben dem Tag , um Nachmit¬
tags - Zeic , zu Upsal , in der Haupt - Kirche , gekröhnet ; wiewohl mit
einem gar mittelmäßigen Pracht , indem ich vor unnöthig erachtete die
Schulden des Königreichs, so sich auf fünff Millionen Thaler belieffen,
durch ein citeles Gepränge zu vermehren . Hingegen setzete ich mich die¬
sen Tag , durch die Wohlredenheit , und viel Majestätisches Bezeigen,
bey der Königin ckrilkms , und allen Umstehenden, indie höchste^àî -
rsr 'lvn und Verwunderung . Auch , nachdem ich den Schwedischen
Thron in wirklichen Besitz genommen hatte , 6àte ich dennoch
der Königin cm-Mina annoch über alle Massen ; wie dann auf
denen Schau - Pfennigen , welche eine Zeitlang nach der Crönung
ausgewsrffen worden , auf einer Seite mein Bildniß ; auf der andern
aber eine Crone , und diese Worte zu sehen gewesen : ^ Oeo 6c LKrillma .
Und in der That , obgleich , auf Seiten derer Reichs - Stände , meine
Erhebung auf den Thron eine Wahl heissen muste ; so kunnte ich den¬
noch , ohne der Königin Willen , nicht zur Crone gelangen , auch nichts
in dem ganhen Wercke gethan , beschlossen und vorgenommen werden,wann es nicht auf ihr Anstifftenund Betrieb geschehen.

Gleich nach màr Crönung ließ ich eine sonderbare Schärfte ge¬
gen den Adel backen , und zwar um dieser Ursache willen . Es hatte nem-
lich dieKönigm Anton Steinbergen in den Grafen -Stand erhobenweil
ihr von ihm,da sie einstmals herab in ein Wassergestnrtzet , das Leben ge¬
rettet worden. Die alten adelichen K

'amllien hingegen wollen ihm sei¬
nen behörigen Platz indem Hause des Ritter-Standes nicht einräumen,unterm Vorwand , daß die andern gemachten Grafen zuvor fast jeder¬
zeit hohe Qenersls - Personen gewesen , welche Bewandniß es mit Anton
Steinbergen gar nicht habe. Ich ließ dannenhero dem Marschall des
Ritter - Standes bedeuten , welchermasien Steinberg auch von mir in
den Grafen- Standerhoben wäre ; allein sie weigerten sich nochmals ihn
zu erkennen. Darauf that ich ihnen zu wissen , daß sie nicht zur Able-
gung des Eydes gelassen werden sollen, biß es geschehen. Überdieses mein
scharffes Verfahren wunderten sich viele. Allein ich wüste schon , daßman denen Schwedenbißweilen auf solche Welse durch den Sinn fah¬ren mäste.

Ich hielt nicht vor m . dienlich bey der ckàa , da sie bereits die
Kk z Regie -
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Regierung niedergeleget hatte , wegen der Vermählung mit ihr , vor mei¬
ne Person , Ansuchung zu thun , damit es nicht das Ansehen haben möch¬
te , als ob ich mich zuvor mehr um die Cron , als um die Braut , bewor¬
ben härte. Jedoch es war mir sehr lieb , daß sie abermals mit nein
antwortete . Sie trachtete , bey ihrer Abreise aus Schweden , das
Vslck in denen Gedancken zu lassen , als ob sie würde wiederkommen .
Zu dem Ende ließ sie ausstreuen , wie sie gesonnen ein Haus in Stock -
holm zu miethen , darinnen bey ihrer Zurückkunfft zu logssen . Als mir
dieses zu Ohren gelangete , gab ich ihr , mit angenehmen Worten , einen
freundlichen̂ Verweiß desfalls , und fragte , ob sie nicht mehr ein so gu¬
tes Recht hätte , als zuvor , sich des Königlichen Schlosses zu bedienen ?
Ich schrieb auch an den König in Franckreich , an den
von Spanien , und an den Erh - Hertzog i-eopolä , welcher
dazumal Stadthalter in denen Spanischen Niederlanden gewesen , die
Königin ^ NrWnz , bey ihrer Ankunfft , wie mich sechsten zu rsgzrckren,
und ich würde alle ihr erwiesene Ehre mit hohen Danck erkennen . Al¬
lein , sie wolle nicht einmal diese Schreiben übergeben lassen , vermei¬
nende , daß ihre eigene àiren schon genug wären , sich alle Ehrerbie¬
tigkeit zu versprechen.

Nunmehr » waren meine Sorgen hauptsächlich dahin gerichtet,
wie ich mein neues Reich bestätigen möchte ? fand auch , daß solches,
durch eine Vermählung , und Erzielung eines Erdens , am süßlichstenge¬
schehen kunnte. Indem ich mich nun unter denen korrrairs derer Töchter
aller ? roc<àntischên Höfe umsähe , gefiel mir die jüngste Printzeßin des
Herhogs Friederichs , von Hollstein - Gottorp, ^ eàviKLieonors , am al¬
lermeisten . Dem Schwedischen Staats - Interesse war die Parthey
auch zuträglich , weshalb sie zu Stande gebrachtwurde ; ungeachtet die
Königin so beydePrintzeßinnen bey der Durch - Reisegesehen,
mir die älteste recommsnàîret hatte. Das Beylager mit nur - erwehn-
ter Printzeßin ist den 24 . 06 à des 1654 . Jahres zu Stockholm voll¬
zogen worden , und zwey Tage hernach , nemlich den r6 . à , ließ ich sie
in der vornehmstenStadt - Kirche allda kröhnen. Den Reichs - Vice-
Cantzler , Erich Oxenstirn , hatte ich als Gesandten nach Gottorp abge¬
schicket , die letzte Hand an die Heyraths - ssràen zu legen , auch die
Braut abzuholen, wobey der Inhalt seiner lassruâîon sehr merckwürdig
ist , als vermöge welcher er pr«tenäiren muste , bey seiner ersten Ankunfft,
yyn deist regiereyden Hertzd GWyrp selbst , auf dem Gchloß-Pla-

tzevor



« Z l rZ9 ) W

tzevorder untersten Stiege , empfangen zu werden, über dieses der Ehre
zur rechten Seite zu gehen , wie auch des Vomits und desVorsitzes,und
des Titels scelle»- , zu gemessen; doch ' also , daß , wann derHertzog
sich etwa weigern würde , eines oder das andere einzugehen , er aufbis¬
sen Titel , und auf die Entgegen - kommung biß an die unterste Stiege
auf dem Schloß - Platz , nicht allzuscharffdringensolte. Allein der Her-
tzog erregte weder desfalls , noch sonst gegen die , wegen Der Heyrath,
xroponirten Dinge nicht den geringstenScrupel , worausdie grosse Be¬
gierde abzunehmen, welche er gehabt , mit Schweden aufs neue ä 'rt
zu werden .

Nechst diesem brachte ich , den Anfang meiner Regierung keines-
weges mit Ergötzlichkeiten oder Stillesihen zu , sondern richtete meine
Gedancken auf die Staats - Verrichtungen . Die Königin ckMmz
hatte , wenig Tage vor ihrer Abtretung , den Portugiesischen Gesandten
wessen lassen, wie sie seinen Printzenim geringsten nicht vor einen recht¬
mäßigen König erkenne. Solches war denen Spaniern zu gefallen ge¬
schehen, zu welchen sie sich , nach Niederkgung des Königlichen Sce¬
pters , zu wenden gesonnen gewesen , und auf Anstifftendes àon kimcn-
reis , Spanischen Gesandkens , welcher dem Portugiesischen dadurch
einen recht empfindlichen lo « anzuthun vermeinte. Allein ich war gleich
fix und fertig diesen Staats-Fehler , der dem Schwedischen commercio
nach Portugall höchst - nachtheilig hätte seyn können , wieder gut zu ma¬
chen. Dannenhero ward dem PortugiesischenGesandten , in meinem
Namenkundgtthan, er möchte das käte nicht übel empfinden, darge-
g-en aber versichert seyn , daß ich verlängere, mit dem König seinem Herrn,
in guter Freundschafft zu leben. Ich sendete auch ein Schreibenan den
König in Portugall , der das Königreich von dem Spanischen Joch loß-
gerissen , worinnen gleichwohl von dem Fehlerund Verfahren der Lkri-
iìins- nichts gedacht gewesen, weil ich dieser ihre Ehre noch immer zu mè-
»-giren suchte.

Um des drom vels Freundschafft , in Engeland , bewarb ich mich
ebenfalls : denn ich coiM -mte diesen Mann , daß er mir entweder helf-
sen oder schaden könnte . Derohalben machte ich eine ^llà mit ihm,
insonderheit weil sich die Holländer , mit denen er in Mißvernehmen le¬
dere , denen Dänen allezeit f-vorabler als denen Schweden erwiesen.
Doch schrieb ich auch in geheim an König cZrojumii . und àrlirte ihn mit
Worten , weil zu besorgen war, daß die Zeiten etwa eine Aenderungmit
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der cromvvelischen Regierung treffen möchten . Eben darum befahl ich
meinemGesandten in Engeland , sich wohl zu erkundigen , auf was vor
einem Fuß Lromvei stünde ? Was der vertriebene König vor Hoffnung
hätte , wieder zu seinen Königreichen .zu gelangen ? Was cllomvel vor
eine Macht , zu Wasser sowohl als zu Lande , unterhielt? Was cr vor
Bündnisse und Anschlage habe ? Was er in hohen Sraats -Verrichtun-
gen vor Männer gebrauche ? und was sonst zu wissen dienlich. Über¬
haupt aber suchete ich Engelands Freundschafftdarum , damit es sich we¬
der der Stadt Bremen , mit der es Streit setzete , noch derer Pshlen,
die ich bald zu bekriegen mir vorgesetzet hatte , annehmen möchte.

Daß mich die Franhosen caretsiret haben werden , so geschwinde
als sie gewust , daß ich den Schwedischen Thron bestiegen , ist leicht zu
erachten . Vom König kam ein Gesandter , mit Namen övalour,
zu Stockholman , der ehemals bey der Schwedischen ärmöe in Teursch-
land Frantzssischer llelläenc und Obrister gewesen , auch daher mir be¬
kannt und angenehm war. Solcher überbrachte mir , von dem König
seinem Herrn , die Versicherung alles Mims und aller Freundschafft .
kàLnn seines Orts überschrieb in dem Schreiben , worinnen er mir
ins besondere zur Crone grâcuMte , man würde stchr'nFranckreich ,
webenderAbtretung der Königin ^Kristin«, uc>ck mehrals ge¬
schehen , betrübet haben , wo nicht einso vortrefflicher kAaw-
folner an rhre Stelle gekommen wäre - und man nicht gewiß
wüste , daß meine Gedancken allezeit würden dahin gerichtet
seyn , wohin das lmsi-ells meines Staats sie nothwendig len-
cken müste,um,dcmallgemeinen Feind vonFranckreich und
Sckgweden , das Haupt desto besser bieten zu können . Gleich¬
wohl fieng der Gesandte zu Stockholm allerley Neuerungen undHän¬
del an .

' Denn als er von zweyen Reichs - Räthen , in einer (grosse ,
solte zur ducken? abgeholet werden, verweigerte er einem von ihnen den
Sitz an seiner Seite , allen beyden aber den Titel llxceüenr , daher es
auch geschehen , daher , nur durch den Lerem ^ ien - Meister , nach Ho¬
fe zur Huöienrgebrachtworden. Hernach ließ er sich mit allen Reichs -
Räthen in Streitigkeiten ein , und wolle ihnen den Titel llxcellen? nicht
zugestehen , den sie doch von sehr langer Zeit her von denen Gesandten ge¬
nossen. Wiewohlder König von Franckreich überließ mir diesen Han¬
del jUt willkührlichenEnsscheidung,qlsder ich am besten wtsstn wür-
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de / wie hoch ich die Mennigen schätzen lasten wolle ; da ichdann den Ausspruch en ksveur derer Reichs Räthe that .

Mit Moßcau , welches die Pohlen feindlich närte , und sehr starckin Litthauen herum streiffete , verfuhr ich behutsam , und sendete einen Ge¬
sandten an dasselbe ab. Gleichwohl verstünde ich mich , in meinem
Schreiben , nicht zu gewissen neuen Titeln , so derCzaar , wegen etlicher
PohlmfchmProvinhien,prsLten6irte,weil ihmsolche noch nicht förmlich
abgetreten waren , er es auch von mir noch nicht schrifftlichverlanget hat¬
te. Dem Käyser noriücirte ich nreine Erhebung durch ein blossesSchrei¬
ben ; an die Churfürsten hingegen fände ich den Grafen vonSchlippen -
bach. Diesem zwar legete ich , in dem Credenh-Schreiben , den Käyser
nicht allzusehr zu cl^ mren, die Würde eines Gesandten nicht bey . Dem
ungeachtet aber warder von denen Churfürsten allenthalben , ausser nur
LnBäyern nicht,alseinKönigl . Gesandter » äret und geehret, demsel¬ben auch bey ihnen dik Ober -Stelle eingeräumet , und von freyen Stü¬
cken der Titel Reellen-: gegeben . Zwischen mir und euch , tapferer Chur¬
fürst ! gab es immer etwas , wannenhero Schlippenbach gar mancher¬
ley Vorstellungen an eurem Hofe thun muste , insonderheit daß ihr euch
der Stadt Bremen nicht so sehr annehmen , noch allerhand mir unan¬
ständige Schreiben , dahin abgehen lassen möchtet . Dargegen wüstet
ihr hinwiederum gar vieleKlagen gegen Schweden zuführen , und ver-
langeiet , daß eure Gesandten führohin eben das 1>aLlsmenrge¬
nießen solren , wie die Venekianischen und Holländischen .
Daß es aber unlängst zu Lübeck nicht geschehen wäre , laute¬
ten eure Worte ferner , solches hätten die Schwedischen Gesand¬
ten verhindert , und gemacher , daß nur dem vornehmsten
Brandenburgischen Gesandten der Titel kxcellsnr samt der
Ober - Stelle zugestanden worden ; da man doch die drey
Holländischen Gesandten , einen wie den andern , mit gleicher
Ehre angesehen .

Der Lhurfurst.
Es ist garrh billig , daß Königedenen Chur -und FürstlichenGesand¬

ten , wegen der fast gleichenRegiments - Form , mehr als allen kepubii-
yuen sich gewogen erzeigen , und es erfordern solches auch die Churfürst -
lichen krseroZàen . Der Hertzvg von Savoyen hat sehr lange Zeiteinen unausgemachten krNceàr - Streit mit der kevubiic Venedig ge-

WVl . Lmr. Ll führet.
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führet . Warum sotten dann die Churfürsten geringer als Venedig
oder Holland angesehen werden ? Jedoch fahret fort mit eurer Historie,
tapferer König !

Der König.
Bey dem Churfürsten zu Sächsin , jànn OeorZ dem Ersten,ward

zwar der Graf von Schlippenbach sehr gerne und geneigt angehöret.
Aber doch beharrete dieser , im Alter sehr hoch Lv3ncirte,Prmtzbeständig
bey der eingewurhelten Gewogenheit gegen das Haus Oesterreich , auf
dessenAnstifften er auch kurtz zuvor an mich geschrieben , und mir Schuld
gegeben , als ob ich in dem , was ich gegen die Stab Bremen vornähme,
wider den Westfälischen Frieden handelte ; welches Schreiben jedoch
von mir , weil der Titel unrichtig gewesen , uneröffnet wieder zurücke ge¬
sendet worden.

Mit der Stadt Bremen hatten die Zwistigkeiten schon unter der
Königin cbrilkna ihren Anfang genommen , und wurden von mir fortge¬
setzet. Die Stadt prTtenàine ncmlich ein freyer unmittelbarer Reichs-
Stand zu seyn , worgegen wir in Schweden prorsüirten , und sucheten
dieselbe von der Schwedischen Regierung zu Stade àpenàr , und sol¬
cher unterthänig zu machen. Dannenhero kam es zwischen denen
Schwedischen im Hertzogthum Bremen gelegenen i 'roupen , und der
Kim ? der Stadt zur Thätlichkeit , wobey sich ein Tanh hinter dem an¬
dern ereignete , da bald sie , bald meine Leute , embüsseten. Die i - ouM
der Stadt nahmen auch ein - und andern Ort in dem Hertzogthum ein ;
wiewohl sie das eingenommene niemals lange behauptet , sondern alle¬
mal gar bald wieder heraus gejaget worden sind . Die 6eneà , Kö-
nigsmarck und Wränget , schlössen endlich die Stadt ziemlich genau ein,
und machtenAnstalt , sie zu belagern. Da nun ergiengen die Käyserlichen
lnbibicoriä oder Stillstands - Befehle wider Schweden , und die Lciiäs
waren solchenInhalts , und mit solchen kormsütäten angefüllet, woraus
beydes,der Haß sowohlals die Verachtung gegen died^à . offenbar-
tich hervor leuchtete . Man hatte unter andern des Königsmarcks ge¬
dacht , jedoch ohne den geringstenEhren -Titul , worüber ich nachherosehr
empfindlich an dieKäyferl . Canhley geschrieben ; wiewohlKönigsmarck
bereits sich hatte öffentlich verlauten lassen , daß , weil er sich niemals vor
denen Käyserlichen Waffen und Leonen entsetzet , er sich auch jetzo vor
desselben Briefe und Dinte nicht fürchten würde . Es war auch dem
Hertzog , Christian Ludwig, zu Braunschweig , und Bernharden, Bischof-
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fen zu Münster , Commission von demKäyser aufgetragen worden , die
Bremischen Händel zu schlichten, welche Commission aber anzunehmen
und zuerkennen , ich mich weigerte, vorwendende, daß ich darum keine
Ansuchung gethan . Hiernechstschlug ich angebotene besondere xiecii-, -
nones aus, wie z. E. dererHolländer ihre , ingleichen verschiedener Reichs-
Fürsten . Jedoch befand ich gleichwohl lehlichvor rathsam die Msâàioa
von Holland , samt der von denen Hansee - Städten , Hamburg und
Lübeck , anzunehmen, unter welcher klsàrion auch , durch eine von mir
desfalls abgeschickteGesandjchafft , derVergleich mit der Stadt getrof¬
fen worden. Ich erlangete dabey verschiedene Vortheile , versicherte
mein Recht auf denDohm zu Bremen, und die Stadt muste sich wichti¬
ger kevsnuën begeben , sich auch zu einer gewissen Huldigung verstehen ,
wie sie 1657. dem Erh -Bischoff geleistet ; welche jedoch nicht sowohl auf
eine Unterthänigkeit , als Haltung guter / gleichsam nachtbarlicher, Treue
und Ergebenheit sich beziehet. Dieses Vergleiches ungeachtet machten
wir , ich und die Meinigen , noch immer allerhand Cliàen , die Stadt
unter Schwedischen Gehorsam zu ziehen , weswegen schon bey derlei-
ticaciov der Anfang wieder gemachet worden , da ich nemlich Bremen
Unsere Stadt nennen wolle. Solches stunde denen Bremern gar
nicht an , wannenhero das Lxpsàns ergriffen ward , daß man gleich im
Anfang der kì » ri6cmion fthete , es wären Irrungen entstanden , in
Unserm HertzSgrkmn, zwischen Uns und der Stadt Bremen ;
womit man auf Seiten der Stadt zufrieden war. Die Huldigung er¬
folgte den 4. Oecembr. 1654 . und dennoch ließ ich, meine in Teutschland
stehende Kriegs-Völcker daselbst überwintern,meineàorimt im Reiche
desto fester zu sehen , unddemjemgen , was von meinen kiimttns auf dem
Depurations Tage zu Franckfurth , oder an andern Orten, vorgebracht
worden , dadurch einen desto bessern Nachdruck zugeben .

Als ich mich von der Sorge , die mir die Bremischen Händel verur¬
sachet , frey gemachet hatte , fieng ich an ernstlichere Anstalten zu ma¬
chen , Polen zu bekriegen , welche dlaà die Cron Schweden,, unter der
von Waffen entblößen Lkrittins , ein wenig zu gering geschähet . Es
ist bekannt , daß der damals regierende König in Polen , Johann Casi¬
mir , und vor ihm sein Bruder , uiLàlLus,die Schwedische Crone sech¬
sten vor sich prâvâirten, weil ihr Vater , LiZismunàHl. ein Erbevon
Schweden gewesen , der Handel ihm aber vondenen Schweden aus der
Ursache aufgekündiget worden , daß er ?rotessios von der Römisch- Ca-

Ll r tholischen
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tholischen Religion gemachet. BesagterJohann Casimir wardemnachmein Ertz -Feind , und suchete mich um das Kleinod zu bringen, das mir der
Himmel bestimmet hatte. Er sendete einen Gesandten , kurtz vor der
Abtretung der Königin euMina nach Schweden , der wider alles pw-
reüirte,auch sich verlauten ließ, es wäre Zwar6làv Hâolpkeii und deredriümen , von polen der Römgl . Schwedische Titel gegebenworden ; aber einemandern wolren sie diese Ehre nicht erwei,
sen , wären auch nicht darzu verpflichtet - Johann Casimirhätte es , etlicher mästen , könnengeschehenlasten , daß das Rö-
nigreich Schweden auf seine nechsien Anverwandten gekom¬men wäre ; allein , daß solches nunmehroaufeine fremdemiUs solte rranstcriret werden , könnteman durchaus nichtzuge-
den . Hieraufantwortete eKMina Ihr Vetter , nemiich ich , wur¬de Johann Lasimirn mit dreyßig tausend Zeugen beweisen,daß er ein rechtmäßiger Röttig ; und ich meinesOrts sagte damals :AVann mir nur von GGtt , von der Aönigin LKrià -ì . und vondenen Reichs - Ständen , die königliche Lrone wird gegött-net und aufgetragen werden , will ich sie schon , wider alle an¬dere , gar leichtlich zu vertheidigen wissen . Die SchwrdMwollen hernach , da ich gekröhnet war , den Polnischen Gesandten , der
also geredet , wiezuvor gedacht , »rreuret und hingerichtet wissen , und ich
hätte bey nahe mit eingestimmet, weilsein vài -zden Grund, worauf die
Wohlfarch Schwedens , insonderheit

"
!» Religions-Sachen gebauetge-

wesen , umzuwerffen und zu zernichten schiene , auch zu einer Zeit gescha¬
he , da der mit Polen i6zs . auf 2,6. Jahre geschlossene Stillstand an-
noch bestünde . Jedoch ctirilià verhütete dieses scharffe Verfahrenwider denPolnischen Gesandten. Hingegen muste er, so kZnskìlesgeheisi
sen , versprechen , daß ein anderer Gesandter aus Polen kommen , und
die von ihm begangene käme repLriren , auch das gute Vernehmen zwi¬
schenSchweden und Polen wieder herstellen solle.

Indemnun Sommer und Winter in vergeblicher Erwartung eines
solchen neuen Polnischen Gesandrens verstrichen , auch Zeitung einliejf,
wclchcrmassen Polen sich unter der Hand nach mächtigen àilûnhen be¬
würbe , schickere ich selbst einen Gesandten , Namens Koch dahin , das
Hertze des Königs Johann Casimirs , wie auch derer Senslvren und
KKZnE , samt dem Zustand des Königreichs, so von Msßco-«Lrrm M CvfMn , welche letztem thäten , war , recht zu

loväi.-
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ioâen und zu erforschen. Dieser fand einen schlechtenZustand in Po¬
len - und erkannte doch - an allen Anschlägen und Bezeigungen , daß
man cvlàuirte , meinen Besitz des Schwedischen Throns mit giffti-
gen Augen anzusehen , auch das Recht Johann Casimirs auf Schwe¬
den immer zu erneuern und vorzubehalten fuchete. In dem Antwort -
Schreiben Johann Casimirs , auf dasjenige , so Koch von mir überge¬
ben , stunde unter andern bedenklichen Lxprsstlonen diese k-âgs .- kro-
inàelE korcunL gccstllone Lerenirsuz Velir« , nikil irmerao furi nollro
«lervAZrum in ffersmus , ljuin pormsLerenirscem Vellrarn tan^ui-
Nl , Kc;ll3m cauiL noürM tumram . Derobalben hosten XVir , es
werde durch diesenglücklichen Zuwachs Ew . Durcbl . Unserm
brüderlichen Recht nichts abgehen , sondern Ew . Durch !, sich
Vielmehr billig gegen Unsere Sache erweisen . Statt des Ti¬
tels waren diese Worte verbanden : Suecà KsZi ; und keineswegesLus-
coruw , Oolborum , Vanä^Iorumcnue !ìe^ i , àprio vuci I^mnIZnäiL ;
wie es sich denen Verträgen gemäß , eigentlich gebühme. Darüber be-
schwebrete sich Koch , der davon eine Abschrifft , auf starckes toiUctiiren
erhalten , beym Cantzler , welcher allerhand Einwendungen deswegen
machete , auch sich verlauten ließ , der L'tirjàa habe man von po¬
len aus nur also geschrieben : ckriüm -e , àànL KeZinD. Der
Cron-Unker -Cantzler in Polen sagte zu Kochen , es seye ein Versehen
derer 8ecrer3rien und Canyellisien. Denn der Rönig harre al¬
lerdings , aufEinrathen derer 8ennoren, gewilliger sdie Uber-
schrifft nach dem , in denen Vertragen beliebten ààl einzu¬
richten . Indessen harte dieses noch lange nicht die R rafft einer
kroreüskion , wann einer nur seiner ?ra:renüon erwebnere ; und
könnte die gange Welt nicht laugnen , noch verwehren , daß
Johann Casimir nicht einAnspruchs-Recht aufSchweden ha¬
ben solle, indem er von einem solchen Vater hersiammere, der
wircklichdie Schwedische Crone getragen . Da sich nun Koch
beständig weigerte , dieses Schreiben anzunehmen , hieß es auf Seiten
Lerer Polen noch , es würde nur eine freundliche Erinnerung des
königlichen Rechts dadurch angedeutet » Johann Casimir
siye bereit sich zu vergleichen, wanner eine billig ^maßige 8s-
rist-,üion erhielt , undsolle ich ihm entweder Lief !and abtreten ,
oder meineMacht mir der Seinigen Vereinigen , denen Mosi-
cowfferndas , was sie polen enrrisstn/ wieder abzunehmen ;u z «llni,
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ânmelu Gesandter àlàe , vermöge seiner 0à , bamc-
mem , daß Schweden dem Johann Casimir gar kein Recht auf sich zu.acftünde Endlich ward doch der Titel geändert,und veriangter-massen ein¬gerichtet, meinem Gesandten hingegen keine Abschlifft vondem Inhaltdes Schreibens,sondern die Versicherung gegeben,daßvondenen Rechtendes Königs nichtsdarinnen enthalten .AlleindiePolen sparetendie Wahr¬heit weil nichtsdeftowenigerdiese krü -g- nnt eingeflicket gewesen : co .onâti neê memoria réconcilia in dilodis ipsa juris ZiLriminL , ur A ksne8- ienic -îtis Vettr« forrunLsccslkonsrn , krslernojuri non äerogaruram he -
remus , Le LsrenEm Vettram oeciuZm le ssnZuini, Tgu ->w esà prsslbtu .rsm non gmbiZLmus . Die ErLuueruttg einer nahenAnverwand --lckafft , veraleicher bey uns selbsteudie , wegen eines Rechts
entstandene ZwisiLgkeiten,d daß wir ganylichhoffen , es werde auch dieser Zuwachs Ew . Durch ! , dembrüderlichen Recht keinen Abbruch thun ; und zweiffeln wirim geringsten nicht , Ew . Durch !, werden sich gegen dieB !ut>8reundschafft , und gegen Unsere Rechte , billig erwei¬sen . Über dieses war das Schreiben nut des Konrgs knvgr.Petschafftversiegelt , auf dessen erhabenen Theil , in der Mitte , das Königlich-
Schwedische Wappen stunde ; welches alles mal apropos unternommen
gewesen , indem ich dadurchvollendsin dem Harnisch gebracht worden.

DerLhurfürst.
Aber , was haltet ihr, tapfferer König ! von diesen ?r«tenlîonenJo¬hann Casimirs auf Schweden , waren sie nicht sehr wohl gegründet ?

Der König.
Diese mochtenan und vor sich wohl richtig seyn. Allein, wann dieWohlfarth , und Sicherheit der Religion , eines ganhen Staats , undeiner ganhenàion,kurtz -um erfordert , Aenderungen in der 8uccän

zu machen , und ein Herr ohnedies nicht mehr Gewalt in seinen Landenhat , wie 8îZìsmunàus lii . der Vater Johann Casimirs , in Schwedengehabt , auch endlich die gemachteAenderung durch zwey , drey und vierRegierungen , erneuert und bestätiget , mithin ;u einem Grund - Gesetzeeines Königreichs geworden , muß die best -gegründete ?rsecen6on eineseinigenMenschenhintansiehen , und demjenigenweichen , was emeganheNàn beliebet und beschlossen . Hierju kommet noch dieses , daß Jo¬hann Casimir sowohl, als seinBruder und àeceà -, uiâlâu ; . als
stevsn
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fie von denen Polnischen Ständen erwehlet worden , schwehren müssen,
daß sie ihre Intention auf Schweden nicht ausführen , noch deswegen
das Königreich in Unruhe sehen wollen.

Ich schickete noch einen andern Gesandten , Namens Lilienthahnach
Preusftn , sich derer Pohlnischen äsEnund des Zustandes des König¬
reichs,gleichergestatt , so genau als möglich , zu erkundigen . Dieser berich¬
tete ebenfalls , wie alles sehr verwirret aussähe , daß innerliche Unruhe
herrscheten , und Johann Casimir , auch unter denen P ohlen , viele Fein¬
de habe ; wiewohl zu glauben stünde , daß er , im Fall einer àt ->h»e von
Schweden aus , durch Oesterreich , Dännemarck und Holland , tscun-
«llret werden dörffte. Inzwischen bekümmeresich Johann Casimir sehr
wenig um die Reichs , äiren , und verdürbegar viele Zeit mit Wahl-
farthen , mitBetungdesRosen - Crantzes , und dergleichen zu seiner Re-
lion gehörigen Dingen .

Ein allgemeinesAufgebot des Adels , daferne Ordnung dabey statt
fände , solle einen Potentaten , wer er auch in der Welt seyn mag , in der
That abschrecken,das KönigreichPohlen anzugreiffen,unddieseBetrach¬
tung machte , daß auch ich noch immer bàcîrke. Endlichaber schlug
ich alles in Wind , und reg^ irte solchen , durch ein allgemeines Aufge¬
bot zusammen - kommenden , Adel anders nicht , als einen unordentlichen
und sich selbst beschwerlichenHaufen , welcher nur im Durchmarsch das
Land verwüstetund verheeret , auch gewöhnet , fastnicht länger als sechs
Wochen in e- mpaZnezu verbleiben , worauf er dem Feind den Rücken
zukehret , sich zertheilet , und ein jeder nach Hause eilet. Demnach ent,
schlösse ich mich zu thun , was meine eigene Sicherheit , und das lncsrä
der Religion sowohl als des Staats , gegen die krêcrenlion Johann
Casimirs, bey. ft Lavorgblen LonjuriKuren, erforderte , nemlich Pohlen
zu bekriegen , und bin versichert , daß wenig behertzte Printzen , wann
sie an meiner Stelle gewesen wären , anders würden verfahren haben.
Gleichwohl fand sich Widersprechen, als die Sache,pro Lr contra, indem
Reichs -Ralh abgehandelt , und nur gefragct ward , ob Schwedensich in
einen Krieg einlassen solte ? indem verschiedene meineten, man müste alle
Gelegenheit zu einemKrieg vermeiden,und,solange als mankönte,derRu -
he gemessen,welche sich,mit einem gefährlichenund verdrießlichen Kriegs-
Zustand , ohne dringende Noth , nicht wohl vertauschen ließ. Allein die,
welche so vokirten , musten das Nachsehen haben , da andere meinerke-
tìàà Beyfall gaben , und begriffen , wie man sich zuweilen , durch
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die Waffen , bey gefährlichen, allerley kränsioner iormàden Nacht¬barn , kormiàaUemachenmüste, wie auch daß Schweden des Kriegs ge¬
wöhnet sey , und sich durch Krieg , aus der alten Dunckelheit ans Licht her¬vor geschwungen , auch vermittelst dessen sich bey andern Völckern be¬
rühmt und ansehnlich gemacher , wannenhero es billig zu verhüten , daßdie erlangte kcpmarà nicht wieder verlohren gienge , noch die auf denen
Beinen seyende iroupen im Müßiggang verfauleten . Man relolvirte
demnach im öffentlichen Reichs - Rath den Krieg , und da musteich auch,ob ich gleich meineEntschließungschon genommen hatte, pro forma , noch
die Frage aufdas laper kommen lassen , wen man zuerst angreiffenmäste,die Dänen,oder diePohlen ? weil dieDänen suchetenchieSchiffe und das
Qommsrciumzu rumiren, auch Kimen machten, als ob sie Schweden arcr-
yuiren wolten , indem sie eine Flotte ausrüsteten . Jedoch es bliebe , mei¬
nem Willen gemäß , dabey , daß diePohlen am ersten herhalten sollen ;wiewohl einige verlangten ich möchte die Moßcowiter bekriegen , die sich
immerfort sehr trotzig gegen Schweden erwiesen .

DerLhurfürst.
Woferrne ihr zur selbigen Zeit eure ansehnliche Macht undWaffen

wider Moßcaugewand hättet , dörffte es der Schwedischen Marion sehr
wohl zu statten gekommen seyn , und sie würde vielleicht jctzo , von denen
Moßcowitern , nicht sosehr , als geschiehet , in das Enge getrieben.Der König.

Hätten wir in das Zukünffrigehinein sehen können , wäre es sonder
Zweiffel geschehen ; aber , was zukünfftig ist , hat der Himmel denen
Menschen verborgen. Ich that noch einen Versuch , ob Pohlen sach¬
lich von seiner krsecenlion auf Schweden abüraiüren wolle ? war jedoch
schon nicht mehr gesonnen , mit blosserFeder , Dinte und Papier zufrie¬
den zu seyn, sondern verlangte , weil ich bereits wegen meiner Rüstung
grosse Unkosten aufgewand , deren Wieder - Erstattung , samt Lammn ,6s non oKsn6enàozu leisten/das ist , genügsame Versicherung zu stellen,
daß derCron Schweden ,von Seiten der Crsn Polen , weiterkein Scha¬
den zugefüget werden solle. Ich hatte hohe Ursache zu besorgen , daß ihr
bey dem Spiel , welches zu spielen ich mir vorgenommen , nicht leichtlich
einen müßigenZuschauer abgebendörffktt ; zumal weil ihr schon, von eini¬
ger Zeit her,an einem Bündniß mit Chur - Cölln,mic denen Lüneburgern ,
und denen Holländern,gearbeitet haktet. Danvenhero sendete ich àà -
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lomLum ^ oiKsbsrZsn an euch , der alls Kunst und Geschicklichkeit an»
wenden solle / damit ihr- tapferer Churfürst ! mir nichts xr«ju6icirli-
ches unternehmen möchtet .

Als die bereits gsängstigtenPvhlen sahen , daß ein neues Wetter
ganh gewißaus Schwedenüber sie aufziehen wolle , riechen sie Johann
Casimirn,er solle ja Schwedenbeftiedigen, und die Titel vom König¬
reich Schweden hinweg lassen. Damit auch,solches auf eine gute k!s .
vi-sr , und ohne Abgang derKönigliche « àorîtât geschähe,möchte er mir,( war feiner Räthe fernere Meinung ) dieselbe Abtretung an statt eines
Hochzeit-Geschencks verwilligen. Allein dieser gute und heilsame Rath,der sehr bequem gewesen wäre , mich Johann Casimirn zu obiiZ -ren, wol¬
le nicht von ihm angenommen werden , unterm Vorwand , er stye nicht
zum Beylager inviciret worden. Bald darauf , weil die Moßcowiter
Smolensîco eingenommen, und die sich empörten Cosacken grosse ?roZrss-len machten , sendeten die Polen ànâresm Mornsteinen nach Schwe¬
den , wegen der neuen Regierung bey mir die Glückwünschungenabzule¬
gen , auch von der Bestätigung und Erneuerung desStillstandes , oder
Schliessung eines vollkommenen Friedens Erwehnung zu thun. Allein
ich trauete ihnen nicht , war auch nunmehr» schon meine Neigung , mir
Polen länger Frieden zu halten. Derohalben fuhr ich fort mich zu rüsten-und sendete an die Moßcowiter , sie meiner Freundfchafft zu versichern,auch an die Cosacken , dieselbe zu cncout -sgiren , sich ferner gegen Jo¬
hann Casimirn aufrührisch zu erweisen , ingleichen an den Hertzog von
Curland , ihm eine gute Ossnirm von meiner Gewogenheit beyzubringen .
Hiernechst ließ ich die Gemüther in Litthauen ausforschen , ob sie geson¬
nen sich gegen die Moßcowiter und Cosacken in meine krorào zubege¬
ben, worzu sich selbige sehr geneigt erwiesen.

Ich hätte bey nahe vergessenzusagen , welchergestaltm dem Schrei¬ben , welches Mornstein , an mich mit sich überbrachte, dergrossen Gefahr,wormnen Polen stack, ungeachtet, dennoch abermals neue Obàen , we¬
gen der krser-nslon JohannCasimirs auf Schweden, gemachetgewesen.Z. E. unten , am Ende des Schreibens , beym vàen , war die mehrereAnzahl derer Königreiche Casimir » hinzugefüget, eben , als ob er , ausserPolen , auch noch über Schweden zu herrschen hätte. Es wurde dem¬
nach das Schreiben dem Mornstein mit einem Verweißzurückegegeben ,der sich dann der läppischen alten Entschuldigung gebrauchte, daß esnemlich , aus Unverstand des Schreibers , wave versehen worden , auchxxxvi. à Mm ver-



W ( 2s0 ) M

versprach / es solle das Versehen verbessert werden. Es kam in der That
zwar ein neues Schreiben an , das aber so wenig als das vorige ange¬
nommen werden kunnte , weil die drey Cronen , als das Wappen des
Königreichs Schweden , auf dem Polnischen Reichs - Siegel eingedru¬
cket stunden,wannenhero ich auch Mornsteinen nicht einmal vor mich ließ,
sondern er muste zufrieden seyn , wann er nur bißweilen mit meinen
Räthen und Eiä -is sprechen kunnte.

àno I6ss . imàriochielt ich einenReichs-Tag,nachdem ich vorhe-
ro, derGewohnheit gemäß, die vornehmstenProvinhien durchzogen hacte^
welches inSchwedeN/St .ErichsGtrasse durcbreLren,genennetwird .
Auf diesem Reichs - Tag ward , unter andern Reichs-Angclegenheiten ,
wegen Wieder -Einziehung derer Cron -Gükher äciidMret , so unter der
Königin Oiäas sehr häuffig waren verschencker, und pri ^ c - Personen
zugewand worden , auch endlich beschlossen , daß alles , was von, 6.
devvembr. 16z 2.. her , an welchem Tag Quiìsvus Aäolpi -ms in Teutschland
geblieben , von der Cron gekommen, wieder darzu fallen soltc ; da dann
mancher verlohr , was er unter der Königin ckMins erschnappet hatte.
Der Adel in Schweden sahe sich nur zur Wieder - Erstarrung des vier¬
ten Theils verbunden , nach meinemTodt aber , und unter der Regierung
meines Sohnes Lsrolixi . jst man in der Sache noch viel weiter gegan¬
gen , und hat insonderheit den Liefiändischen Adel gar ftarck angegrif¬
fen , woraus kein geringes Unheil erfolget . Wegen des Rcligions -We -
sensin Schweden ist aufbesagtem Reichs -Tag beliebet worden,daß es an
die Augspurgische Loàllìon verbunden seyn und bleiben solte. Hier-
nechst , veranlasse ich , in Betrachtung und zum Besten der Religion,
gnnoch verschiedene scharffe Verordnungen , damit sich keine ftemde Leh¬
re emschleichen möchte , welches ich meines Orts hauptsächlich darum
that , auf Laß ich denen Schweden als ein eyfriger Lutheraner in dieAu¬
gen leuchtete . Denn es fanden sich Leute , welche einander heimlich
in die Ohren zischelten , ob wäre ich ein heimlicher keiormgms , und seye
in dem Punct der Religion in meines Vaters Fußstapffen getreten .

In eben den , Jahr , im Monat >àji , gàîrte eine Teutonische
Gesandschafft in Schweden , mich ihres Hahns Freund - und Brüder¬
schaft zu versichern ; und ich erwiese mich sehr vergnügt darüber. Sol¬
che Gesandschafft war in Polen angehalten worden Geißeln zu hinter¬
lassen , nachdem sie gestanden, daß ihre Reise nach Schweden gerichtet
sey. Der König in Polen hatte in dem , derTamrischen Gesandschafft^ ertheil-
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ertheilten / kalis - port abermals sich derer Worte : Unserer Reiche/ an¬
gemaßet , das mich über alle Massen sehr verdroß . Denn so offte mir
von der ki-Lcenlìon Johann Casimirs auf Schweden etwas vor die
Augen oder die Ohren kam , war mir allemal zu Muthe , wie einem Bä¬
ren , dem man seine Jungen entführen will . Erwehnte Tartarische Ge-
sandschasst beschencketeichsehr ansehnlich , weil ich starcke Rechnung auf
Tartarische Hülffe machete .

Johann Christoph Königsmarck warb verschiedeneTeutscheRegi¬
menter vor mich an , und hatte einen sehr grossen Zulauff, sowohl von
« Aciers als Knechten , indem diejenigen , welche entwederihre im Teut¬
schen Krieg erworbene Gather schon verzehret , oder in dem bevorstehen¬
den Polnischen Kriege gleiches Glücke lzu haben vermeinten , sich recht
wieder nach Schwedischen Diensten fthneten. Ja ich glaube, daß damals
gar leichtlich in Teutschland hätten 60 . tausend Mann aufgebracht wer¬
den können , daferne das Geld darzu gleich parac gelegen wäre . Weil
aber meine in Teutschland abgestellte Werbungen ein sehr grosses Auf¬
sehen vermsacheten , fände ich JohannOxmstirn an die TeutschenFür¬
sten ab , ihnen durch Versicherung meiner Freundschafft allen Argwohn
und Sorge zu benehmen . OullsV Horn war «ouvernsur . General itt
Liefland , der «en -̂al Wittenberg hingegen vertrat diese Stelle in Pom¬
mern ; und ein jeder muste eine gute ârmà parat halten.

Indem nun alles zum agiren parar stunde , langten zwey Polnische
Gesandten zu Stockholm an , nemlich der Graf Johann Leßcinsky,und
Daniel Narußcewih. Es schiene auch bald , als ob es denen Polen ein
grosser Ernst wäre , sich zu accnmmoäiren. Jedoch weil es sich bereitsso¬
lange verzogen hatte , und die àà grosse Summen zu unterhalten
kosteten , auch sich grosse Lust in mir befand , mich einmal auf dem Plan
zu tummeln , ài - rí , w ich, welchermassen ich mich zu Stockholm weiter in
keine i 'raäZleneinzulassengesonnen , sondern in Pommern,wohin ich nech-
ster Tage aufbrechen würde. Die Polnischen Gesandten hingegen hat¬
ten keine «à mir zu folgen , weshalb sie unverrichteter Sache ihren
Abschied nahmen , wurden aber nichts destoweniger von mir mit mehr
als sechzehn tausend Thaler beschencket .

Der «cnersl Wittenberg in Pommern war beordm , bey euch ,
tapferer Churfürst ! umeinen Durchzug anzuhalten , und, im Fall solcher
verweigert würde , sich nicht daran zu kehren , sondern fort zu rücken, und
yurgute Orchs zu halten. Er zog demnach meine Hupen / bey Stettin,

Mm r siebzehn
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siebzehn tausend Mann starck zusammen , vr.d schickere die ^niüene , ft
m lL . grossen und So. kleinen Stücken bestanden / voraus . Hernach
gieng Wittenberg ,,den z .stulii 16s s . über die Oder. In euren Lan¬
den , tapferer Churfürst ! führten die Leute , auf euren Befehl, Brodt und
Bier häufftg zu meiner àmêe, welche zwar auch schon auf 8 .Tagemit
Proviant sattsam versehen gewesen . Am 11 . juiü ruckte meine -crmês
wirckkich in Polen ein , und befand sich mithin in einem Lande , wo
sie , nach Kriegs -àià . schalten und walten kunnte . Jedoch hatte ich
dem OenerstWittenberg befohlen fein säuberlich zu verfahren , Kirchen
und Klösterzu verschonen , auch seinen Gottesdienst weder in Catholischen
«och Kciormirten Kirchen zu halten , sondern im freyen Felde , damit es
nicht das Ansehen bekäme , als ob man gesinnet , eine fremde Religion
einzuführen .

Weil sich in Groß - Polen 75200. Mann Polen zusammen ge¬
zogen hatten , ereigneten sich gleich Anfangs verschiedene Scharmützel,
wobey die Polen , hin und wieder , geschlagen und aus ihren Posten ge-
jaget wurden, kàejovsk^ , gewesene Polnischer Unter - Canhler,
der aus Mißvergnügen fein Vaterland verlassen , und sich eine Zeitlang
zu Hamburg aufgehalten , war nunmehro , mit dem 6enerzi Witten¬
berg , wieder dahingegangen , und befand sich bey meiner àmi !e . Die¬
ser ließ viele Schafften ausfiiegen , worinnen er seine Lands - Leute
ermahnets , sich zu ergeben , und mir beyzufallen , weil der Polnische
Adel , vom Johann Casimir , nur gedruckt und beschimpsset würde»
Demnach geschahe , daß sich die beyden Waywodschafften , Posen und
Calisch,meinemSchutz und Schirm ergaben,auch versprachen mir so treu
und gehorsamzu seyn,wieffie bißhero ihrem König gewesen,und sollenhier-
nechstvonmirallehohe ktegzià àpellàlren , wie sie sonst von denen Kö¬
nigen in in Pohlenâspenàírethätten , wobey ich das Fuß - Volck beyder
Waywodschafften , nach meinem Belieben , anführen und gebrauchen
könnte . Die Stadt Posen weigerte sich ein wenig sich zu submmiren,
öffnete aber doch die Thore bald hernach . Dieseswar ein sehr glückli¬
cher Anfang des Polnischen Kriegs , worzu noch viele andere krogressen
kamen Diejenigen Partheyen hingegen, so es mit Johann Casimirn hiel¬
ten , wurden geschlagen , bey nahe so osste sie zum Vorschein kamen.
Von denenjenigen 15220. Mann , derer ich zuvor Erwehnung gethan ,
welche die , sich ergebenen , Waywodschafften grästentheilszusammen ge¬
zogen gehabt , blieben wenig beysammen , sondern sie giengen meistens
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auseinander / und die , so da blieben , thaten nebst meinen Hou ^en
Dienste .

Nachdem ich vor meine Person in Schweden alle MeVerfastün -
Zen vorgekehret , und die Aufsicht darüber dem Reichs - Rath ,
dem ich deswegen gewisse Oràs ertheilte , die Verwaltung des
Kriegs - Wesens hingegen 6äv Horn , welchen ich zu dem Ende aus
Liefland nachSchweden beruffen,anvertrauet hatte,segelte ich von Stock¬
holm nach Dalern ab , aüwo mich eine Flotte von 40 . Kriegs-Schiffen
erwartete ; und viele Last - Schiffe , mit Volck und Kriegs-lànîà be¬
laden , stunden ebenfalls ganh bereit und fertig allda. Auf daß mir,aber
Die fremden Gesandten und kàîài , welche einem , in solchen Fällen ,
vielmals zur Last gereichen , indem sie alles ausforschen und an ihre
Herren berichten , nicht folgen möchten , ließ ich aussprengen, alsobich
binnen dreyen Monaten wieder in Stockholm seyn würde. Das ein¬
heimische Fuß - Volck , so ich aus Schweden mit mir nahm , belieff sich
auf neun Regimenter lauter auserlesene , alte und wohlversuchte Sol - -
daten . Nach wenig Tagen , da ich von meiner Gemahlin , und denen
Grossendes Königreichs, die mich nach Dalern begleitet hatten , Abschied
genommen„ stieß ich mit der ganhen Flotte vom Lande. , und kam nach
einer 6. tägigen glücklichen Schrffarth , am l s . Zulii , bey der Greiffs -
rvàschen Insel an . Hernach hielt ich mich einige Tage zu Wslgast
auf , und erhub mich sodann ferner nach Stettin , woselbst ich den 29 .
z -.ilii anlangete . Die iwupen , so aus Schweden mit mir gekommen ,
folgten mir , und verschiedene andere , welche bestimmet waren mit mir
nach Polen zu gehen , fanden sich gleichfalls allda ein , dergestalt , daß
sich eine aus funffzehn tausend ^ ombArrsmen bestehende neue Lrmèe,
bey Stettin versammlere , mit der ich meinemQmer-i ! Wittenberg nach¬
rücken. Der Graf Leßcinsky war auf dem Weg nach Stettin be¬
griffen ; allein es erhielt derselbenunmehro Orclre mir in Polen entgegen
zu kommen . Weil sich auch die Sachen , wegen derer aufmeine Sei¬
te getretenen zweyen Waywodschaffien , bereitsgar sehr geändert hatten ,
fpannete ich die Sayten viel höher als zuvor , und befahl meinenM -
nisti-i -; die Polnischen Gesandten zu fragen , ob sie Vollmacht hätten , im
Namen der kepublic , auch mir Ausschliessung des Königs Johann Ca¬
simirs zu cràxen ? woraus gar leichtlichzu ermessen , daß ich , schon da¬
mals , gesonnen gewesen , meinen Feind zu àkronîlìpen .
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Wir lebeten in Polen nach Schwedischer klàr , i . e . der offi¬

cier und Soldat ließ sich wohl seyn , nahm was er fand , sotte und brute,
fraß und söffe. Darnebst musten in mein Kriegs - ciommisszrigcMrcke
conrriburiouez bezahlet, und vieles Proviant geliefert werden ; wobey
auch die sich sààntten Waywodschgfften gar nicht sonderlich verscho¬
net wurden . Wann man sich darüber beschwehrete , musten meiner/àiLî antworten , daß es darum geschähe , weil sich der Erh-Bischoff
von Gnesen , der Bischoff von Posen , samt andern Geistlichen , inglei-
chen verschiedene Castellane und viele Edelleute, beyder Waywodschaff-
ten , meinemSchutz noch nicht untexworffen hätten , sondern JohannCa-
simirnLäliXlirlen; und fragte im übrigen wenig darnach , ob die Polen
das Maul hiengen oder nicht. Denn allenthalben , wo die Schwedi¬
schen Degen blincketcn , war ich Herr. Alles schiene sich zu meinen
Füssenzu schmiegen , und die Polen sprachen , in meiner oder derer Mei-
nigenAnwesenheit öffentlich , daß dieser Sturm durch die Eigensinnigkeit
Johann Casimirs über sie wäre gezogen worden , der , mit seinem An¬
hang , Den Rath aufrichtigerkàoren in den Wind geschlagen , welche
immerfort ernstlich gerathen , daß man den Frieden mit Schweden be¬
schleunigen solte , und er seye folglich nicht werth , länger ihr König zu
seyn .

Der Lhurfürst.
Inzwischen bin ich versichert , daß , sobald ihr denen , welche auf

diese Weise geredet , den Rücken gewand , sie auf euch und die eurigen
werden gefluchet und gescholten haben.

DerKönig.
Von vielen ist es allerdings zu vermuthen. Jedoch Johann Ca«

simir hatte auch in der That nicht wenig Feinde , die ihm dermaßen ab¬
hold gewesen , daß sie gewünschet , er möchte um die Crone kommen.
Ich wände mich nach Gnesen , und da begab sich das Dom - Capitul
unter meinem Schutz ; aber der Ertz - BischofffolgteJohann Casimirn
beständig nach . Als sich Gnesenlubmirriret hatte , conjungitte ich mich
mit der ^ rmLsdes 6cner§ ! Wittenbergs , die mich m Schlacht-Ordnung
empfieng; und ich sahe nunmehro eine , unter meinem Degen und Ge¬
bote stehende , eigene ^ rmös , von etlich und dreyßig tausend Mann , in
Groß - Polen vor meinen Augen , worüber meinHertze im Leibe lachete,
indem ich mir einbildete , es könnten die Pforten der Hölle damit bestüv-
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met werden . Wiewohl , ich habe auch über die Tapferkeit und den Ge¬
horsam derer Meinigen niemals Ursache zu klagen gehabt , wann mir
koituns nur sonst keine tückischen Streiche gespieket hätte .

Weil die Moßcowiter m Litthauen und andern Provintzien , dann
die Cvsäckenauf einer andern Seite , fortfuhren das Königreich zu ver¬
wüsten , und auch nunmehro ich , wie ein rauschender gewaltiger Strohm
einher brach , kan man leichtlich dencken, wie denen Polen müsst zu muthe
gewesen seyn ? Gleichwohl wollen sie noch immer , wegen der kên -
ilon auf Schweden , mit mir ckîcàren , wie dann ein Schreiben von
denen Senären bey miremlieff , auf welchem dieser Titel stunde : Sscr«
ReZire ylssLÜLliLuecise , Oommo dlotìro Loievaitlìms , oder , Sr . Aö -
uigl . Majestät Lu Schweden , unserm hochzuehrenden Herrn .
Hiemit war ich gar nicht zufrieden , und nahm es folglich nicht an , in¬
dem sich das Wort colenäMmo mit der Hoheit eines Königs keineswe -
ges reimet , und zm selbigen Zeit am allerwenigsten , da ich einen sehr
gewaltigen Herrn in Polen agire « . Dieses Schreiben überbrachteder
Polnische Cammer - Herr Przimsky , und er hatte auch noch ein anderes
von Johann Casimir » bey sich , wsrinnen solcher bezeugete , wie er nichts
feindseliges verdienet habe . Allein es waren bey mir alle Vorstellungen
vergeblich und umsonst , kunnteauch kein Vertrauen in diejenigen Dinge
setzen , welche von Johann Easimirn herrühreten . Przimsky hielt eine
lange nachdrückliche Lateinische Rede , wsrinnen er die Neigung seines
Königs zum Frieden , seine Unschuld , und den elenden Zustand des Kö¬
nigreichs vorstelle« . Endlich redete mich dieser Polnische Cammer -
Herr , der bey denen Schweden in sehr gutem Ansehen stunde , auch un¬
ter Läolpden Schwedische Kriegs - Dienste gethan hatte , in
Teutscher Sprache an , und fragte , ob ich wolte zufrieden seyn , wann
Johann Casimir selbst zu mir käme ? Daraufantworte « ich lächelnde :
Weil wir nicht so gar weit mehr von einander , will ichmei -
nen Vetter der Mühe , hieher zu reisen , überheben , und
hoffe bald die Ehre zu haben bey ihm einzusprechen . Die
Polnischen Land - Leute schlugen mitlerweile hin -und wieder viele von
meinen Soldaten todt , die sich einheln antreffen liessen. Wann maw
aber einen Polen über dergleichen Arbeit ertappe « , ist sehr grausam
wider ihn verfahren worden .

König Johann Casimir flöhe allenthalben vor mir , und sàlwv -
k>en wurden von denen Meinigen aus einem Ort in den andern geja -

Ztt »
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get. Als ich meinen àcb nach Warschau richtete , nahm ich , gleich¬
sam cn pàrt . das Schloß Lowitz ein , und fand viele gefangeneMoßco-
wirer darinnen . Solche gab ich frey und loß, versähe sie auch mit Pol-
Nischen erbeuteten Pferden , und ließ sie nach Lktauen zu denen Ihrigen
ziehen . Die Warschauer sendeten mir v -pmirte entgegen , mir ihre
Stadt zu olksài , worinnen mir gleichwohl 124. metallene Stücke ,
nebst einer grossen Anzahl allerhand Kriegs - Rüstung , und vieles Pro¬
viant , samt andern Sachen in die Hände sielen. Meine Partheyenwa¬
ren gegen die feindlichen meiftentheils glücklich , ausser wann bißweilen
eine schwache Schwedische unter drey , vier oder mehr FahnenPolen ge¬
riet!) ; da sie dann , wie leichtlich zu erachten , freylich niedergesäbelt
worden.

Ani6. 8eptembr. r6ss. Ware es bey 62äraovÄ , vor welcher Stadt
sich JohannCasimir gesetzet hatte , beynahe zu einer àà gekommen.
Wir stunden in Schlacht - Ordnung gegen einander , und es ereignete
sich , auf dem Platz zwischen beyden àmLen , ein gewaltiges Scharmu-
hieren , indem die Partheyen gar hurtig und munter auf einander loß-
giengen. Man fieng auch bereits an starck mit Stücken zu donnern,
und das Hertz im Leibe brannte mir , vor Begierde, eine vollkommene
Schlacht zu liefern . Jedoch , als es eben recht angehen solte , entstün¬
de gantz plötzlich ein entsetzlicher Platz - Regen,der beyde Theile nöthig¬
te innen zu halten. Unter denen Polen haben damals etliche den Rath
gegeben , daß man meine àmêe , unter währenden Platz - Regen , mit
dem Säbel in der Faustangrerffen solte , weil das Schieß-Gewehr durch
die Nässe und Feuchtigkeitunbrauchbar gemachet sey. Andere hinge¬
gen meineten , eswarerathsameraufeine ^ecirsclez« gedencken , welches
auch erfolgte , und war die gantze feindliche àês auf und davon , ehe ich
mich dessen versähe . Ich befandnicht vor rathsam ihnen mit gleicherGe-
schwindigkeit nachzusetzen, damit nicht etwa die Polen , rvann die Men¬
nigen die Glieder gewönnet , wovor ich mich jederzeit , bey der Anwesen¬
heit des Feindes , aufdas äusserste gehütet , möchten einen Muth fassen,
und die Lsvàrie , indem sie von der Inünteris abgesondert, anfallen.
Also ließ ich mich vor dieses

'mal begnügen , daß ich bey raoo. Polen nie,
vermachte , und ihre gantze àZags , welche fast in 4 ^ 00. beladenen Wa¬
gen oder Waglein bestanden, eroberte . Johann Casimir wendete sich
nachEracau, den ich möglichster- Massen nacheilete, weil euch , tapferer

Chur-
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Churfürst ! Zar wohl bewust , daß man einem weichenden Feind keine
lange Frist verstatten muß.

Bald hernach , und zwar den r z . Septembr. schlug ich mit 6. Regi¬
mentern , an der Donietz , acht tausend derer Feinde , so aus Quarta¬
nern , Hussaren , Reuthernvon der Nobküe, einem Regiment Drago¬
ner und etlichen Lvwpsgnîen Wallachen , bestunden . Die kagsZe er¬
beutete ich abermals , samt vielen Fahnen und Standarten , machete
auch nicht wenig Oàîerszu Gefangenen . An eben diesem Tag , unge-'
fähr eine Stunde vor dem Treffen , hub einer meiner Obristen , Bret-
lach genannt , die Polnischen Vormachten ihres Lagers auf , dergestalt,
daß kein einiger davon gekommen . Wäre er nun in der Stille so lange
stehen geblieben , biß ich darzu gekommen , würden die Polen unfehl¬
bar überrumpelt , und vieüeichtalle niedergemachtoder gefangen worden
seyn . Allein die Hitze trieb ihn , mit seinem Regiment , so gar in das Pol¬
nische Lager einzubrechen , worüber dieses völlig in ärm gerathen , und
ein jeder stieg zu Pferde. Bretlach föchte tapfer ; aber weil er zu schwach,
ward selbiger geschlagen und zurücke gejdget , wobeyer viele derer Sei¬
migen eingebüsset , bekam auch von mir , wegen seines unvorsichtigen An¬
griffs , einen sehr starcken Verweis . Bey meineràmL « befandensich
is . fürstliche Personen , worunter sich einer , der mein Vetter gewesen,
Philipp , Pfalh-Grafvon Sultzbach , allhie in der äon an der Ds-
nietz , über alle Massen tapfer gehalten. Johann Casimir renkte sich,
aus seinem Königreich , nach denen Ungarischen Gräntzen , unter Beglei¬
tung etlicher L8quào»en Teutscher Reuther , und von bannen nach
Schlesien , in das Fürstenthum Oppeln ; woran er sehr wohl gethan,
weil er anderergestalt , damals in Polen , dörffte aufgehoben , und
mir gesanglich in meine Händegeliefert worden seyn .

Mein QenLl-Zl WittenbergbelagerteCracau.Da auch ich in dem La¬
ger anlangete , fände ich einen gefangenenObristen des Johann Casimirs ,
einenDänhoffvom Geschlecht, hinein indie belagerteStadt , den schlech¬
ten Zustand ihres Königs zu berichten. Nach diesem machte es Cra-
cau nicht lange mehr , sondern ergäbe sich bald ; viele andere Orte und
feste Schlösser aber thaten ein gleiches. Die Quartianer , so die
ordentliche und beständige Soldatesque des Königreichs , liessen sich eben¬
falls perluaäiren auf meine Seite zu treten , und verbanden sich eydlich
mich vor ihren wahren und rechtmäßigenKönig zu halten. Solches be-xxxviàr . Nn stand
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stand auch nicht etwa in blossenWorten , sondern es fanden sich wircklich
5174. Reuther , samt rn . Dragonern , mit denen meisten ihre 6ene-
rsie ein. Solte mir dann , bey solcherlei) ^ lpeäen , die Hoffnung nicht
gewachsen seyn , bald vollendsKönig in ganh Polen zu werden?

In dieser Absicht ließ ich neue Schafften ausstreuen , worinnen ich
Johann Casimirn , als einendes Thrones unwürdigen Prinhen , unter
dem das Königreich, in Betrachtung aller Dinge , in Zerrüttung und
Unordnung verfiel , abmahlete , auch Leute anstifftete , so dergleichen
Oiicursehin und wieder häuffig halten musten . Anbey ermahnete ich die '
Stände des Königreichsinsgesamt , sich zu ergeben , dargegen aber alles
Schuhes und aller Sicherheit,, wegen der Religion sowohl , als wegen
derer übrigen Freyheiten , gewärtig zu seyn ; versicherte auch , daß , un¬
ter mir , die Ehre der àíon , welche ganh verdunckelt sey , biß an die
Sterne erhoben werden solte. Darauf ergäbe sich diejenige àmce ,
welche bißhero , unter 8raniào koroki , und 8t -mixiZ0 I^nàkororisk )',
wider die Cosacken zu Felde gelegen , aber nunmehro von Johann Casi¬
mirn zurücke beruffen , und , zmn Occurs der Stadt Cracau , allzuspat
angelanget war. Diese irsupen versprachen , wie auch die Quartia-
ner gethan , alle Städte und Schlösser , so von ihnen beseht gewesen , so¬
bald es mir gefälligsey , zu übergeben; und sie befanden sich , bey ange¬
stellter Musterung , n . taufenden Lombglcgnrenstarck.

Jch fieng demnach schon an und verschenckete Castellaneyen, samt
andern Güthern , gieng auch , fast ohne Furcht und Verdacht , mit sehr
wenigen derer Meinigcn , in dem Polnischen Lager herum. Es ûàie .
ritten sich nichtweniger die Cracauische, Sendomirische , Reußländische ,
Lublinische , Kyowische und Belhische Waywodfchassr , und sie ge-
lobeten allerseits an , vonJohann Casimirn und seiner Gemeinschafft ab¬
zustehen , mir aber , als ihrem wahrhafften König , rreu und gehorsam
zu seyn , worgegen ich einer jeden ihre Neligions -und andere Freyheiten
vollkommen versprach , wie ich schon zuvor gegen andere gethan , ing/ei-
chen , daß ich sie wider die Moßcowiter beschützen wolte. . HilssHim¬
mel ! tapferer Churfürst ! was vor Processen waren nicht dieses , und
ist auch wohl zu zweiffeln , daß nicht ganh Europa darüber werde erstau¬
net seyn ? Ich hatte zu Warschau etlichekàilìer hinterlassen . Bey de¬
nen gaben sich die Waywodschafften Masovien oder Mafuren , Chelm ,
Halih , Czarnostava,Rava , Lentzschitz , Podlachien , Siradien , Jno-
ladislow , Plohke , und andere Creysse an , die alle meine kroteäion ver¬

langten,
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langten , und sich verbanden , mich vor ihren wahren König und Herrn
zu halten. Ich meines Orts wüste hingegen die Polen , wann sie mit
mir redeten , gcmh ungemein zu csräen , ließ auch vielen wirckliche
Gnaden angedeyhen ; obgleich der gröste Haufe , von dem 06iàund
Soldaten , gantz entsetzlich gehudelt und vexiret ward . und die Cron -
Völcker unter mir nicht besser hausseten , als sie sonstzu thun gewöhnet
gewesen .

Der schon , erwehnte Leßcinzky fand sich wiederum als Gesandter ,
vomKönig Johann Casimir , zu Warschau bey meinen tàîlìris ein ;
allein es ward ihm zu wissen gethan , welchermassen allda nichts auszu¬
machen sey , sondern daß er mir nachfolgen mäste. Hiernechst thaten
meine ààài einen Versuch , ob sie ihn auf meine Seite ziehen möch¬
ten ? und da sprach der Herr Gesandte , er wolte seines Heryens
Meinung recht deutlich heraus sagen . Es wäre ihm nem «
lieh einerley , Carl Gustaven , oder Johann Lastmirn zum Rö¬
ntge zuhaben , wann nur die kepubl - gue in gutem sichern Zu¬
stand bliebe , und erbeyseinen krivilegien und Freyheiten gelas¬
sen würde . Was düncket euch voneinem .solchenGesandten ? tapferer
Churfürst !

Der Lhurfürst.
Ey ! da kan ein Prinh schön zu rechte kommen , wann er mit der¬

gleichen Kimîlìrû 'versehen ist. Bißweilen stecket zwar eine grosse Verstel¬
lung undHeucheleydahinter .dergestaltchaßMundundHertzesehr weit von
einander entfernet. Allein dem sey wie ihm wolle , so sind doch derglei¬
chen Worte schnür - stracks gegen das Wesen eines rechtschaffenen
Mannes .

Der König.
Es schiene demnach Polen grösten Theils erobert zu seyn , und

zwar mit geringen Verlust , der sich noch zur Zeit kaum auf zwey tau¬
send Mann belieff , von denen viele eintzeln , durch die Edel - oder Land-
Leute , niedergemachet worden. Unter denen , welche auf eine gantz lie¬
derliche Weise um das Leben gekommen , befand sich mein Schwager
Friedrich , Landgrafvon Hessen , der sich von Posen , in Begleitung Lud¬
wigs , Fürstens zu Nassau , und einiger andern vornehmen ossciers ,
auch etlicher wenigen Reuther , zu meiner ärm -e begeben wolle , und
bey dem Städtlein Kosten erschossen ward . Dieses Städtlein hatten ,

Nn 2 unterm
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unterm Lommaià des ^ sjor Forbcß , zweyhundert SchwedischeFuß,
Knechte besetzet , wurden aber / von etlichen o,mp3gni- n Polnischen von
Adel , unversehens überfallen , und allesamt niedergehauen. Da nun
der Landgraf, der sich vorgenommen zu Kosten sich so lange auszuhal,
ten,biß sich eine gute Gelegenheit,zur krmöe zugelangen,zeigen würde,hier¬
von gantz nichts wüste , und bey seiner Ankunffc das Thor verschlossen
fand , stieg er vom Pferd , und gieng , nebst zweyen andern , etwas nä¬
her hinzu , mit ernstlichen Begehren , daß das Thsr möchte geöffnet
werden. Aber , an statt einer freundlichen Antwort , wurde demselben
mit Pulver und Bley zugetruncken , dergestalt , daß der Landgraf , da,
Larch getroffen , todt zur Erden fiel , und die übrigen mit genauer Noth
sich , biß zu ihren Pferden , renken kannten. Die Polen thaten auch
unverzüglich einen Ausfall auf sie. Allein die wenigen Schweden stel¬
lten sich in das freye Feld , fochten tapfer , und triebendie Polen zurücke.
DesLandgrafens Leichnam hat man eine Zeitlang nicht finden können;
als es aber hernach dennoch geschehen , ist er zu Lissa beygesetzet worden.
Diese That zu rächen , zog Graf Johann Weichard Wresowih,in
aller Eil , aus denen benachbarten Besatzungen , einige Schwedi¬
sche Välcker zusammen , und nachdem er des Nachts bey
gedachten Städtlein angelanget , fieng er an dasselbe im dunck-
len zu bestürmen , eroberte es auch mit dem Degen in der Faust.
Alles , was imWaffen stunde , ward sodann niedergemachet , wobey et-
liehe aufgehangen , etliche aber , vor ihrem Todt , gemartert und gepei¬
nigt worden. Viertzig Edelleute wolten ausreisten , wurden hingegen
von dreyßig Schwedischen Remhern wieder eingeholet , mid ebenfalls
niedergemachet . Also ist der Todt des Landgrafen , durch Nieder- Mctze -
lung einer ziemlichen Anzahl Menschen, die sich bey nahe auf zoo. Per¬
sonen belauffen , gerochen , und das Städtlein in Brand gesteckt wor¬
den .

Der Morstest.
Es scheinet , als habe man mit denen Polen hieselbstallzuscharffver-

fahren , weil man deren so gar aufgehangen , andere aber , vor ihrem Todt,
gemartert und gepeinigt ; da doch Kugeln und Degen hinlänglich genug
sind , die Feinde aus dem Wege zu räumen .

DerKönig.
Freylich ist es wahr. Allein , weil ich suchte das Königreich Po¬

len
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len aäntzlichzu behaupten / war es nöthig , durch dergleichen ?roLs6u >en,
alles in desto grossem Schrecken zu setzen . Es ereigneten sich auch sonst
noch , in dem Herbstdes 1677 . Jahres , verschiedene , vor meine Leute
unglückliche KrnLonkl-en , da bald da , bald dorten , 42. 72. 62 . biß 102 .
von denen Polen niedergesäbclt , jedoch diese gemeiniglich , mit doppelter
Müntze davor bezahlet worden. Noch ehe sich diejenigen Waywod-
schafften, die ich schon genennet , bey meinen l^inittris zu Warschau ge¬
meldet , und sich mir lubmittiret , schwärmeten , auf der andern Seite
der Weichsel , unweit Prag , mehr als sechzehn tausend Masovische Un¬
terthanen herum , unter Anführung des Waywodrn Ploksky. Solche
gaben vor ihren König zu vertheidigen , der sich noch innerhalb derer
Gräntzen des Königreichs befände , und wolten sich weder in gutem , noch
durch Drohungen , von dieser Meinung abwendig machen lassen . Der
6 - nsrai Sreenbock sendete Partheyen gegen sie aus , und es fielen unter¬
schiedene Scharmützelvor. Endlich aber ließ er , den gantzen Hausen,
durch einige auserlesene Ovâne , von dem unter seinem Lommsnä » ste¬
hendenLorps 6 ' ànse angreiffen , und zugleich tapferaus Stücken auf
den Schwärmfeuren. Ais nun etliche von denen Masoviern gefallen ,
gerieth alles in die Flucht , und sie liessen 7. Stücke , 2 . Fahnen , samt
S . PaarHeer-Pauckenim Stiche , Z22. aber von ihnen wurden nieder¬
gemachet , auch einige gefangen ; worauf der Rest zerstäuben , und die
SubMiülonderer Waywodschafftenerfolgte.

Einanderer von meinen Lenei-Llen , Heinrich Horn , langte mit sei¬
nem Regiment davZUcri- etwas späte aus Finnland in Pommern an .
Hieselbst stießen noch andere iroupen zu ihm , und er mLrcbjrte etlich
tausend Mann starck zu mir nach Polen . Auf dem kàcb nahm er
Schwetz , eine Stadt in Psmmerellen ein , saint andern Orten, niachte
etliche 102. Gefangene , auch eben so viel nieder. In Polmsch - Liefland
-iZirte mein 6enera ! Löwenhaupt , ebenfalls mit einem Lol-pzä ' Hrmes,
und eroberte Dünaburg , so die Polen , zur selbigen Zeit , annoch besas¬
sen . Hernach ruckte er nach Litthauen , und da geschahe es , daß sich
mir die Radhivr

'
lifchen Fürsten sonder Anstand submiuirten , auch ver¬

sprachen , mir und meinen Nachkommen , als Groß - Hertzogen von
Litthauen , treu , hold und gehorsam , zu verbleiben. Kurtz darauf that
fast gantz Litthauen ein gleiches , damit sie , unter meinem Schuh , von
denen Moßcowitern nicht ferner möchten geplaget werden. Jedoch
ward von denen Litthauern keinEyd derTreue desfallS abgeleget ,wie sonst

N n z in
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in Polen , von denen , so sich lubmimret , geschehen , sondern ihre Unter-
werffung geschahe schriffclich , weil sie auch einem König von Polen , an¬
ders nicht als so , ihre Treue zu versichern , und sich zu verpflichten,
pflegten. Wegen dieses Vergleichs derer Litthauer mit mir , àià
te Johann Casimir den Lithauischen Groß - Feld - Herrn , ^ nus Für¬
sten von Radzivil , vor einen Verräther , und trug einem 8gpià das
Ober - Lc>mm »näo über die Lithauische ^ rmêe auf , der ein Feind des
Radzivilischen Hauses gewesen , auch in Lithauen eine sehr starcke Par¬
they vor Johann Casimirn unterhielt. Irnus Radzivil starb zu Ende
des i6ss . Jahres , und , seil seinem Todt , habe ich meine Rechnung,
in Lithauen , auf nichts gewisses setzen können . Der Hertzog Jacob ,
von Curland , war gar nicht gut Schwedisch gesinnet , wannenhero er
gerne neutral in diesem Krieg verbleiben wolle. Allein ich gestattete ihm
solches nicht ; sondern er muste sich tubmirnren wie andere , undàecia-
rtren , daß er Polen absagete , und führohin sein Hertzogthum von der
Cron Schweden zu Lehne nehmenwolte. Als der Handel in Lithauen
in so weit seine Richtigkeit erlanget hatte , ließ der 6ener ->! Löwen¬
haupt , zu Folge einer von mir eingelauffenen Orà , mehr nicht als die
nöthigste Besatzung alidä , gieng hingegen mit denen übrigen Houpen
nach Preussen , auch hieselbst einen Anfang mit denen Operationen zu
machen .

Zwischen mir und euch , tapferer Churfürst ! waren um diese Zeit
mancherley iräten auf dem laper , die doch auf keiner Seite recht
gemeiner gewesen . Denen Polen wäret ihr nicht hold ; woltet hinge¬
gen aber auch nicht gerne , wegen Preussen , mein Vs6>i ! werden . Ihr
liesset 8220 . Mann nach Preussen marckiren , euch derer Polnischen
Preußischen Land - Stände anzunehmen , und diese solten 4000 . Mann
zu euren lroupen stoßen lassen. Jedoch ich machte mich in Polen auf,
und wandte mich ebenfalls nach Preussen , dahin mir auch mein gutes
Glücke folgere , indem sich bey nahe alles, obschon nicht auf einmal , son¬
dern nach und nach , ergab und lubminirte. Am rs . wovemdr. zog ich
in Thoren ein,we lcher Tag auch in Stockholm höchst- erfreulich gewesen,
weil an solchem mein Cron - Printz Carl gebohrenworden. Eure Völ¬
ker musten allenthalben , wo ich sie in dem Polnischen Preussen an-
traff , weichen , etlichewurden auch übel rräret . Hiernechst streiffeten
meine lroupen weit und breit iwdemjenigen Theil von Preussen,herum ,
das euch zugehöme , und Hausseren feindlich , worüber zwischen uns sehr
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harte Worte schrifftlich gewechselt worden ; und es stunde zu besorgen,
daß wir in einen völligen Krieg mit einander gerathen würden.

Ich hielt euch , mit eurer c »vàîe , zu Königsberg gleichsam ein¬
geschlossen , und ihr littet Mangel an vielen Dingen . Nichts destowe-
niger wurdet ihr von mir , zu meinem neu - gebohrnen Cron - Prinhen zu
Gevattern gebeten . Fast zu gleicher Zeit aber svsncirete ich , euch zu be¬
sagtem Königsberg anzugreiffen . Da nun befandet ihr vor rathsam
euch zu gccommoàîren, und beliebetet Preussen von mir zu Lehn zu neh¬
men,mich auch allerley Hoheiten darinnen mit gemessen zu lassen. Vor die
InveKitur sollet ihr allemal 4000 . Oucsren bezahlen , und ich bedungemir
freye Durchzöge , wie auch den Gebrauch derer HerhoglichenPreußischen
See - Hafen , vor mich und meine Unterthanen . Hiernechst ward das
Bißthum Ermland tecài -itìret , und euch samt Preussen zu Lehn gerei¬
chet. Auch im übrigen schiene das neue Schwedische Lehn weit erträg¬
licher als das Polnische zu seyn , indem euch das zuvor nicht gehabte
Zus 6e non gppellâllijo zugestanden worden , ausser , wann sich etwa Ir¬
rungen , zwischen euch und denen Land - Ständen ereignet hätten , auf
welchem Fall diese an die Cron Schweden sppeilirenmögen .

Aber Johann Casimir trachtete mitlerweile, da ich in Preussen
stunde , mit aller Gewalt , die Gemütherderer Polen wieder an sich zu
ziehen , so ihm auch geglücket. Denn das Volck , welches hefftig ge-
drucket wurde , war der Schwedischen Herrschafft schon allenthalben
überdrüßig , und besorgte , nebst der Geistlichkeit , nicht gleicher Freyheit ,
wegen der Religion , führohin zu gemessen, wannenhero es sich auftüh -
risch erwiese ; und die Quarkianer fielen gleichfalls , grösten Theils , wie¬
der ab. In Summa , ich merckte, daß es nicht so gar leichte seyn wür¬
de , wie ich mir eingebildet , Polen zu behaupten. Hiernechst bemühe -
te sich Johann Casimir , über alle Massen sehr , um einen Oesterreichi¬
schen suceurs , weshalb er etliche Mgngren , und darunter den Bischofs
von Culm , nach Wien absendete , die ein schreiben , von 24. 8en3roribus
unterschrieben , mir sich brachten .. Dawider that ich Gegen - Vorstel¬
lungen , und trachtere bey dem Käyser meine Ursachen , Polen zu bekrie¬
gen , so billig als möglich vorzubringen. Allein sie waren , nach dem
Sinn des Käyserlichen Hofs , alle viel zu leicht , insonderheit , weil man
in Wien davor hielt , Schweden hätte 8l§ ismun6o und seinen Söhnen
zu viel gethan , daß es sie , um der Religion willen , von der Luccellion

auöge-
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ausgeschlossen . Nichtweniger sahe es mit Moßcau sehr bedencklich aus,
indem sich der Czaarüberaus widrig,gesinnet erwiese.

Der Lhurstrrst.
Das kunnte nicht anders seyn . Moßcau wolle eben das . wor-

nach ihr gestrebet , nemlich das Königreich Polen ; jedoch vielleicht nicht
das gantze Königreich , wie ihr es fl-«renàii-tet.

Der König.
Die Dänensuchete ich , bey diesen älpsäenund l^onjunäuren, um

soviel desto mehr , zu csräen und zu àiren , bemühete mich auch ein
Bündniß mit ihnen zu errichten . Hiernechst bestrebete ich mich derer
Holländer Freundschaffkzu gewinnen , war aber auf beyden Seiten,
mit denen Dänen sowohl , als mit denen Holländern , nicht glücklich.
Beym Lromvve! in Engeland fand ich zwar ein wenig besser Gehör , kunn«
te aber doch nichts sonderliches ausrichten. Denn es stunde weder de¬
nen Sngcländern , noch denen Holländern an , daß ich die Absicht hegete ,
Meister von Preussen zu werden , und sie mercketen , daß ich suchen wür¬
de diese Provinh vor allen andern zu behaupten , die sie rcsrràen , als
ein allgemeines Korn - Haus von Europa , das nicht sonder Gefahr in
Schwedischen Handengelassen werden könnte ; zumal dazu selbiger
Zeit es schiene , als ob Schweden trachtete , allen dlaàen unter der
Sonnen reâomâbls zu werden.

DerChurfürst.
Darum ist es wundersam genug , daß ihr euch untersienget, die gan¬

tze Welt mit falschen Liebkosungen und Vorstellungen zu verblenden ; '
da doch ein jeder wüste , daß ikr solche Anschläge führtet , die nicht einem
einigen Staat in Europazuträglich gewesen wären.

Der König.
Auch von Franckreich ward mir keine Hülffe zu meiner Lmrepnis

auf Polen geleistet . Die Tartarn , auf deren Beystand ich ziemliche
Rechnung gemachet hatte , erzeigten sich rappelköppisch gegen mir,
und nahmen endlich gar die Parthey Johann Casimirs ; die Cssacken
aber Firsten ganh laulicht und faul gegen die Polen , seit dem ich in das
Königreich eingerücket war. Im dlovembr. meldetesich ein Türckischer
Gesandter in Polen , der an Johann Casimirn abgesendet gewesen .
Ais nun derselbe sahe , daß sich der Zustand m Polen beynahe gäntzlich

- gean-
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geändert hatte , fragte er , ob der Römg Johann Casimir sichnicht in seinem Aönigreich aufhielt ? Da man mit neinantwor¬
tete , ließ er sich vernehmen , weil seine Briefe und Commission anden Aönig von polen eingerichtet , wolte er sich deswegenbey Carl Gustaven angeben , als welcher deromaln die pol¬nische Lrone in Handen hätte. Denn bey denen Geinigenwäre es der Gebrauch, daß wann einer von der Gttomanni-
schen Pforte an einen andern prinyen abgeschicket würde,und unterdessendurch einen Todtes - oder andern Fall , eine
Aenderung vorgienge , der Abgesandte nichts destoweniger
seinanbefohlenes Anbringen bey demNachfolger vollführen
müste . Dieser Gesandte hatte nachhero, in dem i6y6. Jahre àâien -!
bey mir ; sein ganhes Wesen aber bestünde in lauter leeren Schmeiche¬lten und Compiimsnren, die mir nie etwasgeholffen . Georg Ragohy,Fürst in Siebenbürgen, erwieß sich viel geneigter , als alle andere , mei¬
ne Csressen statt finden , und sich mit mir in ein Bündniß einzulassen.Es kam , zu Anfang des 1655 . Jahres , von seinetwegen jemand nachStockholm , mir zur Crone zu ^ amUren . Darauf sendete ich Gott-
hard Wellingen an denselben , der versuchen muste , ob er ihn mit mei¬
nen Anschlägenverstricken könnte ? und Welling reussrcte; jedochso,daß
er dem Ragotzy Hoffnung machen muste , als ob er selbst die Polni¬
sche Crone davon tragen solte , worgegen ich mich bloß mit ein oder an¬
derer Provinh begnügen lassen würde. Denn ich gedachte , daß wann
ich ihn nur einmal notch Polen gelocket hätte , er sich alsdann schon nach
meinem Willen Lccommoäiren müste.

Zu Ende des 1655 . Jahres fieng ich bereits an unter der Hand
Anstalten zur Polnischen Crönung zu machen , und wurden , in der
Absicht , mancherley kostbare Kleider bestellet. Jedoch zu Anfang des
i6s6. Jahres ließ ich schon wieder damit innen halten , weil die unglück¬
lichen Zeitungenvon dem Abfall derer Polen , und daß sie sich wieder auf
JohannCasimirs Seite wandten , so wie sie angefangen hatten , cà -
mucken. Das Königreich hingegen fand ich zu weitläufstig , als daßalles djeses Unheil hatte können , durch meine raupen und Anstalten,vermiedenwerden . Gegen die Stadt Dantzig gerieth ich in die gröfte
Verbitterungvon der Welt , weil sie auf keine Weise bewogen werden
kannte , die Parthey JohannCasimirs zu verlassen , und sich mir zu un¬
terwerfen , da ich doch, solchen Falls , wenigstens mit Preussen , gantzXXXVl. Lnlc. Oo gewiß
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g ewiß gewonnen Spiel gehabt hätte . Meine Flotte hatte sich , die
D anhr

'
gcr desto eher zu beugen , bereits da ich von Stettin nachPolm

auf gebrochen , von der Pommerischen Küste nach der DantzigerRhede
gewand , mit Orärc , von allen ein - und ausgehenden Schiffen einen
gew issen Zoll einzuforden , welches aber eben so wenig halff , sieaufan-
dere Gedancken zu bringen , als mein Unternehmen auf ihren Werder ,
den ich , samt andern Ländereyender Stadt , grösten Theils , in starcke
dontribuà setzen ließ , weshalb es mit denen Danhiger irouxen , wel¬
che dann und wann zum Vorschein kamen , etliche Scharmützel schere.

Mitten im Winter , zu gar unbequemer Jahres - Zeir , brach ich
in Preussen , wieder alles Vermuthen auf , damit ich ga-

. tz plötzlich in
Groß - Polen erscheinen möchte , diesen iw.portÄnrerrTheildes Königreichs
wieder zum Gehorsam zu bringen. Ein berühmter Polnischer o -mrck
und Parchey - Gänger aber , Namens Czarnesky , der mir , den gan -
hen Krieg hindurch öffters Lmi gewesen, streiffte mn einem starckenco^

herum , und that mir auf dem dàh ziemlichen Abbruch. Indem
uun die Post einlieff, daß Johann Casimir nach 2 -MvisKi gegangen ,
I .ubomirsky aber zu dem Tartar - Hahn gereiset sey , beschleunigte ich
meinen làà desto emsiger , Johann Casimirn zu erreichen. Den 7.
rà ^ril gseng ich bey Casimir über die Weichsel und Czarnesky stunde
mit i r . tausend Mann , meistens Quartianer , beym Flecken Golumbo,
mich , weiß nicht in was vor Absicht , gehenden Fusses erwartende. Dan -
nenherogieng ich mit demrechten Flugelmeiner ^ rMêe ^ weil derLipcke,
vielerley Hinderungen , auch der Bedeckung derLsZ-gswegen , nicht so
geschwinde folgen kunme , voran , und 3tt ->c;uirte ihn am 8. Die
Polen machten , ihrer Gewohnheit gemäß , ein gantz entsetzliches Ge¬
schrey , wehrten sich auch eine Zeitlang ziemlich tapfer. Als aber denen-
selben die Schwedischen Feuer - Röhre und Mußqueten ein wenig allzu-
nahe kamen , meine c ^vailerie ihnen auch die Degen in die Seite sche¬
re , wichen sie aus dem Treffen und flohen davon ; worauf ich denen
Flüchtigen fünff Meilen nachjagen ließ , und es sind ihrer eine ziemliche
Menge erleget , ingleichen viele gefangen worden. Alsdann pro^ mr-
te ich meinen àà nach TàoisLi. Ob mir nun gleichdergeweftne,und
bey meinerLrmee sich aufhaltende Crsn - Unter - Cantzier, Kài -jovái»
samt einem gleichfalls bey mir seyenden Lspà , die gewisse Hoffnung
gemachet , daß sich dieser feste Platz ohne Widerrede ergeben würde,weit
ße desfalls schon alles eingefädelt hätten ; so fand ich mich dennoch hierin-
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uen betrogen , und rnerckte , daß ine Boßhelt dahinter stack , angesehen
man mich bloß darum zu einem so weilen àâ bewogen, auf daß sich
meine àê <- abmatten , und die Polen Gelegenheit finden mochten,
mir unrer Weges Schaden und Abbruch zu thun. Indem sich nun der

, Herr des Orts , von dem ich rede , weigerte mich einzulassen,
sondern verlangte nacrai zu seyn , ließ ich den Platz äyulren und be¬
schlossen. Jedoch die àMeris , welche ich bey mir führte , bestünde vor
Liesesmal aus sehr kleinen Stücken , die folglich nicht vermögend gewe¬
sen etwas auszurichten, und ich sahe mich mithin gezwungen die ange»
fangcne Lrcsczue aufzuheben ; ìviewohl ich dem kaàjovàî , und dem
Lspiebg , meine Empfindlichkeit über ihre Unaufrichtigkeilziemlich deut¬
lich zu verstehen gab. Ich ruckte biß nach j -roà fort,indemselben fetten
Lande herummeine LE « ausruhen zu lassen , auch in der Nähe zu seyn,Lemberg anzugreiffen , und denen Tartarn den Ein - tàctz in Polen
zu verwehren. Der geschlagene Czarnesky schwämme mir immer auf
Der Seite herum , und connnuitte meinen iroupen Schaden zuzufü¬
gen , welches auch die Bauern nicht fpareten , die alles niedermachten,was sie übermannen kannten. Im Monat àtio führte einstmals
LLpiàâ , auf dem kàrck , die àíers - <ââs , welcher Gelegenheit er sieh
bedienete , mit drey tausend O.uartianern , die noch bißhero in meiner
vevorion verblieben waren , zu der Polnischen àmêe über zu gehen.
Ich geriethedemnach in einen sehr gefährlichen Zustand , und sahe je
mehr und mehr , daß ich mich unter Leuten befand , die auf keine Weife
gesonnen , mir die geringste Treue zu halten.

Nichtsdestoweniger hatte ichden Trost denen Polen , per Stratage¬ms . einen wichtigen Streich zu versehen. Es war nemlich von mir 8ea-
àmir besetzet , welches die Polen âquírten . Die Meinigen verliessen
rs derohalben, und relirirren sich in das Schloß ; sahen sich aber gezwun¬
gen , auch dieses zu verlassen. Jedoch , da die Zeit nicht zulassen wolte,alle Ammunition uud Kriegs - Gerathe mit fort zu jchleppen , wurden
Dreyhundert Centner Pulver , und eine grosse Menge Granaten , in ein
gewölbtes , mit drey eisernen Thüren verschlossenes , Gemach in Ver¬
wahrung gebracht, worzu man brennendenLunden legete , und die Thü¬
re mit Schlössern verriegelte . Daraufmachten sich die Meinigen herausund kamen , auf dem Wasser , glücklich zu mir , biß auf dkeyßig Mann »welche denen Polen in die Hände fielen,da sie sich nach denen Kähnen
Minrey wölken / auch sämtlich , nur einen Ober -Vtl'à ausgerwmmm ,O o r über
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über die Klinge springen musten. Sodann drungen die Polen , auf al¬
len Seiten / in das verlassene Schloß , eben als ob sie eine sehr reiche
Beute zu gemarkten hätten , und gaben ihren Sieg allbereit mit Trom¬
meln und Trompetenzu verstehen , da gantz plötzlich Pulver und Grana¬
ten Feuer fiengen , wodurch das ganhe Schloß , nebst mehr als rooo.
Menschen , mit einem entsetzlichen Krachen , indie Lufftgcsprengetwur¬
den. Also verwandelte sich derer Polen Frohlocken , in einem Augen¬
blick , in die höchste Traurigkeit und We,h-Klagcu , welchen Schaden
sie hingegen mit ehesten nachdrücklichzu rächen Hoffeten , durch Ausrot¬
tung der ganhen Schwedischen ármee , von berste sich die Meinung in
den Kopffgesetzet , daß sie ihren Händen keinesweges entgehen würde ,
fanden auch Bothen voraus, so die Schwedische Niederlageallenthalben
aussprengen musten.

Inzwischen kam ich doch ganh glücklich biß nach Warschau zurücke.
Hingegen mein Schwager , ein Marggrafvon Baden , bekam von denen
Polen einen Streich versetzet. Er hatte Orclre mir einen 8uccur? von et-
lich taufenden zuzuführen , damit ich desto sicherer zurückekommen möch¬
te , ward aber beyWarcka , sechs Meilen von Warschau , geschlagen ,
und die mehresten derer Seinigen niedergemachet, auch von ihnen acht
hundertgefangen . Ich wände mich von Warschau wiedernach Preus¬
sen , und das Scharmuzieren cominuirte mit abwechselnden Glücke.
Mein Bruder , Adolph Johann , âiàZuîrte sich insonderheit , und
schlug , den 2.7. Hpril die Polen bey Gnesen dergestalt , daß ihrer über
zwey tausend , in dem Treffen und auf der Flucht , in das Graß beißen
musten. Meine Gemahlinwar mitlcrweile aus Schweden zu Pillau
angekommen , und von euch , tapferer Churfürst ! in Person empfangen
und bewirthet worden.

Die Polen desto besser zu bändigen , ließ ich ein ausgehen,
Krafft welches ein Edelmann , wann er einen andern auftührischen Edel¬
mann todt schlüge , oder lebendig übergäbe , die Helffte von dessen Gü-
thern , zur Belohnung haben solle. Einem Bauer aber , so einen auf-
rührischen Edelmann umbringen würde , warddie Freyheit , samtder Nu¬
tzung dererGüther desselben, aufs sechs Jahre versprochen. Dadurch ver-
meinete ich die Polen zu schrecken auftührischzu werden. Allein es that
eine ganh conrrsire Wirckung , indem solches L6iä einen desto grösser»
Haß und Verbitterung gegen mich erweckte. Euch , tapferer Chur¬
fürst ! um so vielmehr mit mir zu verbinden, und zu machen , daß eure

Volcker



m c r6y ) ZH _
Volckcr , nebst denen Meinigen wider Polen sZiren möchte » / ließ ich
in meiner Abwesenheit / da ich nach Isrosio «, gegangen , mit euch rrsäl-
ren , und euch Vier Waywodschafften in Groß-Polen , nemlich die von
Posen , Calisch , Siradien und Lanzitz , anbieten . Der Handel er¬
langte auch im Sommer seine Richtigkeit , nachdem der Wielunisthe
Creyß annoch hinzugefüget ward .

Ich war demnach bald in Polen , bald in Preussen , anzutreffen,
nahm heuteeinen Ort ein, den ich morgen wieder verlohr ; und so gieng es
auch denen Polen. Jedochfiel diesen Warschau wieder in die Hände,
indemJohann Casimir , imiumo , mit dem grösten TheilseinerMacht,
selbst davor anlangete , und der Ort gar schlecht befestiget war. Die
Polen stürmeten mit viertzig tausend Mann , und eroberten die Vor¬
städte. Mein tapferer Lenerri , Wittenberg , befand sich , x^r barsrö,
nebst andern Oenerä - Personen , Hofstadts - und Canhley , Bedienten,
darinnen , und sie musten cspimliren . Dem ungeachtet wären sie bey
nahe niedergehauen worden , weil die Polen ihren Befehlshabern kei¬
nen Gehorsam leisten wollen , sondern die Stadt vor der Zeit , ehe noch
die Meinigen ausgezogen , ja , fast in währender c ->plràîon , erstiegen
und plünderten. Endlich zogen doch dieMußquetierer ab , nachdemman
ihre Räntzel , Taschen und Dornister , wohl durchsuchet hatte. Die
Weiber ließ man auch fort ; wiewohl nicht ehe , biß sie zuvor beraubet
gewesen , wobey sie ganh häßlich begriffen , befühle und gehudelt wor¬
den. Die 6ener ->i § - Personen , etliche Obristen und Obrist - l-ieure -
mnrs . zehen Feld - Predigerund andere mehr aber wurden , aufungestüm -
mesBegehren dererPolnischen Edelleute undQuattianer,angehalten,und
nach 2smoläi in gesangliche Verhafft gesandt,woselbst auch Wittenberg
gestorben. Die verhandene kzggZe insgesamt , worunter sich nicht we¬
nig befand , die mir selbst zugehörete, eigneren sich die Polen zu ; und sol¬
ches alles geschahe unter dem Vorwand, ob scye denen Polen , im vori¬
gen Jahr zu Cracau , der völlige àorâ ebenfalls nicht gehalten wor¬
den ; und es mochte freylich so etwas , bey dem Auszug der Polnischen
Oarnisouaus Cracau , vorgefallen seyn.

Zu gleicher Zeit , da sich die Polen mit aller Macht bestrebeten, die
Stadt Warschauwieder zu erobern , nahmen sie sich auch vor , die Stadt
Cracau , welcheweit besser befestiget ist , und mit einer viel stärkerer 6arni-
ton versehen gewesen, durch Hungerzu ängstigen , in welcherAbsicht 5. biß6. tausend Mann davor lagen , der Stadt den Aus-und Eingang unsi-

Oo z eher
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cher zu machen , auch die Zufuhr abzuschneiden . Diesen Trutz kunnte
PaulWirtz , mein Lommenäsm darinnen , nicht vertragen , weshalb
rr sich entschloß auf diese Polen loß zu gehen. Aber damit nicht etwa,-
nach seinem Auszug , in einer so Volckreichen Stadt , eine Empörung
entstehen möchte , wurde von ihm bey Leibund Lebens - Strafe verboten,
daß keiner von denen Einwohnern , unterdessen , aus seinem Hause , auf
die öffentliche Strasse heraus , gehen solte , welchem Befehl einen desto
bessern Nachdruck zugeben , auch gewisse 7>oupen vonReuthern inzwi¬
schen die Strassen durchreichen musten , denenjenigen die etwa etwas hät¬
ten anfangen wollen , alsofort Einhalt zu thun . Nach allen gemachten
Anstalten , fiel er des Nachts aus der Stadt , und überrumpelte die Po¬
len in ihren Lagern. Die meisten demselben wurden niedergemachet,-
und der Rest zerstreuet. Ferner brachte Wirh funffzehn Fähnlein,
zehn Stücke und die ganhe derer Feinde , mit sich in die Stadt
zurücke.

Ich lviiicitirte starck bey euch , tapferer Churfürst .
' damit ihr euch

bey mir einfinden möchtet , und ihr langem endlich, mit einem Lmpz a'
âmes , auserlesener iroupen , zu meinemgrösten Vergnügen an ; wor¬
auf wir uns reà nach Warschau wanden , allwo die Polen verschanhet
stunden , und Mr viele Tarrarn an sich gezogen hatten. Am i8 . lulii
Miethen wir an den Feind . Den rechten Flügel commsräte ich
selbst , samt meinemBruder ääoipv Mann . und Duellen , der den Ti¬
tel eines Feldmarschall - lieutenants führte. Das erste Treffen auf die¬
sen Flügel commanälrte Pfalh - Graf Philipp von Sultzbach , das an¬
dere Treffen Marggraf kiagnus von Baden , und das dritte Heinrich
Horn ; die Infanterie aber ward dem Lîenerai - Major Bülow anver¬
trauet. Den lincken Flügel machte eure krm-es aus , die ich,mit fünff
Lsqugclroven Neuther , und zweyen kngaà Fuß - Volck , verstärkt hat¬
te . damitbeyde Flügel einander egal seyn möchten . Gleichwohl blieb es
diesen Tag nur bey einigen Scharmützeln , und daß uns der Feind aus sei¬
nen Retrencbementscanonrrte.

Am i s . iulii hingegen ereignete sich eine hefftige Schlacht. Denn
der Feind ruckte aus seinen kcrrcncksmevts , und fiel uns auf allen Sei¬
ten , von hinten und von vornean , weshalb wir uns , allenthalbenWider¬
stand zu thun , gar wundersam schwencken, wenden , und drehen musten.
Ich nahm , mit eurer Einwilligung , das Lommanöo über den lincken
Flügel auf mir , und hakte diesen Tag nicht wenig auszustehen , gerieth

auch
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auch info grosse Là und Lebens,Gefahr , als ich jemahls gewesen. Es
griffen mich nemlich 6oo o. Tartam von hinken an , welche zu - cpouàn ,
ich euer Leib , Regiment zu Fuß , nebst einigen andern iroupen , herbey
fühme . Allein es erhub sich , zu gleicher Zeit , ein sehr scharffes und ge¬
fährliches Gefechte , in welchem ich so weit unter die Feinde geriech , daß
ich keinen Menschen , ausser den Rittmeister Trawenfeld , von denen
Meinigen , um oder neben mir sahe , und wurden wir beyde , von sieben
Tartam zugleich , mit Pfeilen und Kopyen , oder Lanhen , angefallen.
Jedoch ich meines Orts wüste nicht , was Gefahr war , sondern verach¬
tete sie , sobald ich mich darinnen befand. Dannenhero fasste ich einen
guten Muth , und entschlösse mich als ein Held zu sterben , daftrne es ja
so verhänget seyn sotte. Ich zog demnachM der Geschwindigkeit dem
Blitze gleich , meine Pistolen , vermittelstwelcher ich zweyen Tartam das
Lebens - Licht ausbliese , einem dritten Tartar aber , der seine Kopye in
meinen Pferde -Zaum gesetzet hatte , hieb ich müdem Degen dermaßen
in denKopff , daß er von seinem Pferde herab stürtzete ; woraufich dem
Rittmeister Trawenfeld , von dem gleichfalls zwey Tartam waren er¬
schossen worden , und welcher noch mit denen übrigen föchte , dermassen
zu Hülffe kam , daß die übrigen beyden Tartam die Flucht nehmenmü¬
ssen . Die àmLen schlugen sich noch als die Nacht mäch , wannen-
hero ich zum Abzug blasen ließ , und wir blieben , neben einem Waid ,
nicht weit vom Feinde stehen . Die Wahlstadt lag voller Leichen,oh¬
ne daß wir noch wüsten , wer sich die ViLìà zueignen solle ? wiewohl
dieses gewiß war , daß die Feinde weit mehr als wir verlohren hatten.

Der dritte Tag aber , nemlich der 20 . sstti , entschiede die Sacheweit besser , als die beyden erstem. Wir giengen aufs neue , ganh uner¬
schrocken, in dasTreffen , und nach abermals vorgefallenen blutigenGe¬
fechte , ward endlich von euch , tapferer Churfürst ! die ààríe derer
Polen erobert. Gleich hernach sieng der feindliche lincke Flügel an zu
weichen , und cckspxitte, nebst der infZmerie , über die Brücke , so sieüber die Weichsel unweit Warschau geschlagen hatten. Der rechte
Flügel befand , bey so - gestalten Sachen , auch nicht vor rathsam langemehr zu warten , sondern gieng in grösser cvnwLon ausder Serre durch ,wo die little vorgefallen,indem,von dem linckenFlügel, die Brücke überder Weichsel bereits war abgeworffcn worden. Johann Casimir hat¬te zwar , mit Bitten und Ermähnen , alle drey Tage redlich ausgehalten .
Nachdem er aber gesehen , daß sich der lincke Flügel zur Flucht an ,à



rrZ ( 2yr ) W
ekele , war er der Erste über die Brücke hinüber nach Warschau zu. Die
Macht des Feindes belieff sich auf etlich und vierzig tausend ; wir hin¬
gegen waren lange nicht so starck. Nichts destsweniger befanden sich über
vier tausend feindliche Leichen auf der Wahlstadt , ohne was in Morä¬
sten gelegen . Wir unserer Seits bekamen nicht einmal tausend Ver¬
wundete und Geködttte. Jedoch befand sich , unter diesenLetzter» , der
ObristSinckel, der , gleich am ersten Tag , von einer Stück - Kugel ent-
rweygerissen worden.

Wäre uns allhie eine unglückliche Niederlage begegnet , würde es
um das Schwedische Wesen sehr schlecht ausgesehenhaben Auch war
die Frucht dieses Sieges lange nicht so groß als der Ruhm , weil die
Macht derer Polen nicht sowohl gedämpffet , als zerstreuet gewesen , die
sich leichtlich wieder zusammen ziehen kunnte. Ja ihr Haß vermehme
sich , nach dieserSchlacht , gegen mir und meine Schwedische Herrschafft ,
waren auch , besser als zuvor , bedacht , mich aus dem Königreich zu
treiben. Johann Casimir flöhe biß nach Lublin , wohin ich demselben
nachgehen wolte ; allein , ihr wäret nicht gesonnen , euch soweit von eu¬
rem Preussens entfernen , wodurch mir abermal ein Strich durch mei¬
ne RechnunMemachet worden. Jedoch machtet ihr mir gleichwohl
Hoffnung , daß mir eure liàceris zu Dienstenstehen , und die Weich¬
sel - Münde bey Danhig einnehmenhelffensolte , welche Festung der 6e-
nersl Sparr in fünffWochen zu liefern versprochen . Hingegen liesset
ihr auch nicht undeutlich mercken , wie ihr die Souveràcrê über Preus¬
sen , mit Aufhebung der Lehns - Pflicht, verlängeret. Kurtz nach der
Warschauer Schlacht erlitten unsere Völcker , an denen Massovischen
und Preußischen Gränhen , eine harte Niederlage von denen Litthau-
ern und Tartarn , die zusammen über 20. tausend Mann starckgewesen,
wobey ihr 6 Stücke samt der verrohren habt ; bey mir aber
gieng es desto stärcker über die Leute her. In die Gefangenjchafftwur¬
den damals geführetder Lenersì tàjor Israel Nidderhielm , und Zo,
hann Engel , mit vielen andern OKLiM. Der Obrist Rest mit vielen
andern blübe , und den ObriftBrünett schoß , indem er seine Raupen mit
Gewalt antrieb , einer von seinen eigenen Oàîers todt , weswegen die¬
ser Scelersr hernach sein Leben wieder hergeben muste . Dem Hertzog
von Weymar ward ein Pfeil in den Rücken geschossen , den er sich mit
grossen Schmerhen ausschneiden lassen müssen. LoZiàm - Radziviln

bekamen
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bekamen die Tartarn gefangen , und rraâîrten ihn sehr übel , biß dieser
Fürst , innerhalb zweyen Monaten,60 . tausend Thaler , vor seine ksn -
rron bezahlte ; womit er gleichwohl seine Freyheit noch nicht erhielte .Wir rächeken uns hernach freylich , zu etlichen malen , insonderheit bey
knüippovv -churchwelchen Sieg Radzivil ausderer Feinde Handen erret¬
tet worden / dem sonstJohann Casimir , als einem Rebellen , den Kopff
dörffte haben herunter schlagen lassen.

Ihr beguntet zuwancken . und es stunde euch nicht langer an , daß
ihr ein Schwedischer Vsüli heissen sottet . Solches merckte ich , und
entschlösse mich alles zuthun , euch beyzubehalten. Derohalben ward
zwischen uns zu neueni >àren geschritten , welche in denen letztem Wo¬
chen des i6sS . Jahres zur Richtigkeit gelangeten. Darinnen gestünde
ich zu , daß das Hertzsgthum Preussen , nebst dem BischsffchumErmland ,auf ewig von Polen abgesondert, auch die Lehnsbarkeit aufgehoben, und
sie zusammen vor einen louve,amen Staat erkannt seyn sotten , hinge¬
gen zwischen mir und euch, ein ewiges unauflößlichesBündniß bestehen.
Jedoch sind diese Worte , in denen grosserHerren , vielmals in kei¬
nem andern Verstände anzunehmen , als wie dorten , wann es in dem Al¬
ten Testamente hieß ^ das Feuer auf dem Altar solte eàlich brennen,
welches doch schon langst wieder verloschen ; und unseWunals errich¬tetes Bündniß hat auch nicht lange bestanden. Ihr verbündet euchdurch einen geheimen Artickel , dahin bedacht zu seyn , daß bey einem Frie¬den mit Polen ich , wo nicht mehr , doch zum wenigsten das damalige Pol¬
nische Preussen , Pomerellen , und das dazugehörige Theil von Cassuben,Samogyten/Semigallieri , ganh Liefland , und Curland , doch ohne Scha¬den derer Rechte und des Zustands des Hertzogs von Curland , haben
solte . Vor einen gewisser̂ Antheil des Zolles , den ich mir in unserm
vorigen in denen Haftn eures Hertzogthums Preussens auöbe-
dungen gehabt , verwiüigtet ihr mir ein vor allemal iro . tausend
Thaler zu bezahlen ; und endlich solte das Hertzogthum Preussen , samtdem lccui-iriluteri Bißthum Ermland , auf Schweden fallen , wann et¬wa d er Churfürst !, männliche Stamm abgehen möchte.

Dieses neuen Vertrags ungeachtet hörete gleichwohl das , zwi-
sch en uns emgewurhelte,Mißtrauen nicht auf. Ich verlangte einen Theileurer Völcker , Johann Casimirn , der unweit Dantzig zu stehen gekom¬men war/zu verjagen , und ihr antwortetet , es seye euch ungelegen,daß ihr eure Lande von Volck emblössen sottet ; zwischen euch und De-XXXVl . Lmr. Pp NM
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nen Polen aber , ward immer eine geheime corressoàn ? gepflogen und
unterhalten . Königsmarck solte , auf eine von mir empfangene Oà ,
von Wißmarzu mir nach Preussen segeln , und es nahm derselbe cine
dompaZme Schottländer mit sich . Als er nun aufderDanhiger Rhede
anlangete , revoirirtendieSchoktländcr , und zwangen den Steuermann
auf der Küste anzulanden. Darauf fanden sich unverzüglich feindli¬
che Schiff -- Leute ein,welche Kömgsmarcken gefangen nahmen,undihn
nach der Weichsel - Mmrde führeten , allwo er auch biß zu Ende des
Kriegs sitzen müssen. Solcher Zufall verursachte , daß ich mich über
alle Massen sehr betrübeke ; nichrwenigeraber dieses , daß , eben um die¬
se Zeit , so der Herbst des 1676. Jahres gewesen , mein Reichs- Canhler,
Lncd Oxenlrirn , zu Maricrwurg , an einem hitzigen Fieber , den Geist
aufgeben müssen ; wiewohl meinen ckagnn wieder versüssete , daß dem
Feindin Preussen und Pomerellen , wie auch in der Gegend Cracau , ei¬
nige wichtige Streiche versitzet und beygebracht wurden, ttierory-mum
Nâàiejovrsi ^ , gewesenen Polnischen Crsn - Unter - Cantzlcr, der mich
archt wenig zum Polnischen Krieg sà .îret harte , auch mit meinen al¬
lerersten Äölckern , unter dem Oeae^ l Wittenberg , nach Polen gegan-
gen war , und äe ich bereits dessen Erwehnung gethan , zu meinen
glücklichen kr-Weà nicht wenig conreiduirte , ließ ich beym Kopffneh -
rnen , und sandte ihn nach Schweden , weil es sich gantz deutlich offen-
bahrete , daß er sein Gemüthe geändert , und süchete , durch besondere
Dienste und dorressoànr , bey Johann Casimirn wieder in Gnade zu
kommen. Mein Zustand hatte sich in diesem Jahre auch darum nicht
wenig verschlimmert , weil die Moßcswircr ^theils durch die Käyftrlichen
Gesandten aufgereihet, theils durch die vielfältig ausgesprengtenfalsche»
Zeitungen , von denen Niederlagen meiner aufgemuntert , sich
feindlich gegen mir erwiesen , und nicht nur in Carclen und Jngerma »-
land , sondern auch in Licfland einflelem In denen beyden erstem Pro¬
vinzen bekamen sie zwar , etlichemal , Schläge und wichtige E chlappen
von denen Meinigen ; allein in Licfland allwo die Moßcoxoiker mit einer
sehr grossenMacht stunden , gicng es desto schlimmer her , indem sie alles
verheemen , einen grossen Theil davon eroberten , auch Riga , ovsckon
vergeblich , belagerten , und dadurch diese gute Stadt ziemlich ängstig¬
ten.

Weil meine gröste Hoffnung auf dem Ragohy bestünde , ward
von mir der vorbesagte Weliing,dem ich noch einen andern àà , Na¬

mens
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rnens Sternbachen , zugesillete , nochmals an ihn abgesand , die ihn vol¬
lends auf die thörichte Gedancken bringen jvlten , daß er kommen , und
Den Polnischen Thron besteigen möchte. Sie fanden auch aufs neue,
Zantz gewünschtes Gehör , und bildete sich Ragohy wohl gar ein , er wä¬
re schon König in Polen , indem ermit meinem Gesandten recht handel¬
te , wie viel er auf diesis oder jenes Stücke des Königreichsheraus ge¬
ben sotte. Z. E . Meine Gesandten hatten Orclrs ihm die Stadt Cra -
cau , samt denen Saltz - Gruben , vor eine Million Thaler zu oSèmen ,
hernach aber , wann es ihm zu viel däuchtete, gleichsam Stuffen - weise,
biß auf s . oder 4 . mal hundert tausendThaler , herab zu steigen. Einen
Schwärm Cvsacken brachte Ragotzy mit sich , und das war schon eine
ausgemachte Sache , angesehen ich deswegen an den Feld - Herrn derer
Cvsacken mehr als einmal geschrieben , auch ein und andern kvEer an
ihn gesendet gehabt. Hiemechst bewarb ich mich äusserst den Tartar -
Hahnvon Der Freundschafft Johann Casimirs abzuziehen , auch mit
Denen Türcken eine E -m^ zu treffen , und sie wider Polen aufzuhetzen,
rvelche zwey letztem Anschläge mir aber keineswegesgelingen wollen.

DerLhurftìrst.
Hieltet ihr es dann vor etwas erlaubtes / mit Türäund Tartars

în eine ânL zu treten ?
Der König.

Seinen Zweck zu erreichen , thut man bißweilen viel. Jedoch,
rvarum solle es nicht erlaubet seyn , sich mit Türcken und Tartarn zu siiü-
ren ? Freylich zwar mag es manchem höchst - bedencklich vorkommen ;
alleindas , was ich jetzv sagen werde , wird vielleicht ein besser Licht in der
Sache geben . Es hätte z. Seiner einen grossen Hund , und würde
auf der Strasse von bösenLeuten angegriffen. Solle er sich dann , sol¬
ches seines Hundes nicht zu seinem Beystande bedienen , und ihn gegen
seine Beleidiger anhetzen ? Allerdings mag er dieses thun . Wann es
mir nun aber erlaubet ist , mich eines Hundes zu meiner Beschützung zu
bedienen , warum nicht eines Türcken oder Tartars ? welche bey nahe
eben solche Menschen , als wiewir,nurdaß sie ein wenig Utixolilter , und
von der Christlichen Religion nicht erleuchtet sind.

Der Churfürst.
M Weines Orts gefaltet dieses Gleichniß nicht. MusonLerlich .

Pp 4 tziri
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Ein Hund , wann ' er zuweilen einen Menschen <le5snättet , gehet nach
verruchter That seinen Gang . Türckische und Tartar : sche älmcen hin ,
gegen ergreiffen die Waffen vereinen Christlichen Printzen auf keine
Weise , Laß sie nicht ihre besonderen weitläufftigen Absichten dabey hegen
sotten . Zum wenigsten kommen sie niemals in ein Land , und guittircn
es wieder , ohne sehr traurige Merckmahle ihres gemachten Aufent¬
halts zu hinterlassen . Ein gantz anders ist es auch , auf der Strasse ,
oder gar in seinem Hause angegriffen zu werden , und sich sodann des -
Beystandes eines Hundes zu bedienen , als wann ich über Meere und
durch weiteLänder ziehe, meinen Feind zu bekriegen, undchernach dennoch
Türcken und Tartarn um ihre Hülste ersuche.

Der König.
Wir würden zu weit in die Schriffc hinein kommen , daferne wir

noch mehrvondieser rà ^ iereden wölken , wannenhero sie auf die Seite
gesehet seyn mag. Von dem Römischen Käyser fand sich ein Gesand¬
ter bey mir ein. Weil ich nun vermuthete , der Käyser würde sich ent,
weder selbstin den Polnischen Krieg mit einfiechten , oder dochzum wenig¬
sten , einen ààorsm -siren wollen , ich aber kein Vertrauen zu ihm
trug , war mWn Gesandter nicht angenehm , und muste unverrichter
Sache zurückMen . Das Schreiben , welches dieser Gesandte von sei¬
nem Herrn an mich überbrachte, kam mir auch allzugebieteriftb vor , in¬
dem darinnen enthalten , daß er,der Käyser nemlich,gest »men , ver¬
möge des von GOtt ihm verliehenen Amtes , diesen Rrr '

eg
beyzulegen . Angleichen , es hätte derselbe den , durch die wast
fen in der Vlachtbarschafft gemachten Lerm , anders nicht ,
als mit grossen Verdruß empfinden können ; worauf ich in sehr
stachlichten l 'e -àí ? antwortete . Darüber beschwehrete sich der Käyser
bey denenReichs - Standen , und es wotte mir , mein ftachkichtesSchrei¬
ben , insonderheit von dem Churfürsten in Sachsen übelgenommenwer¬
den . Ich ließ demnach durch meinen Gesandten an dem Chur-Säch -
fischen Hof , einen Bielcken von Geschlecht , dem Churfürsten hinterbrin¬
gen , wie ich die Macht des Aäysers , welche er sich über die' Christenheit zueignen wolte , nicht erkennere , auch nicht ge¬
sonnen wäre , mir etwas von ihm vorschreiben zu lasten . Fer¬
ner muste nur - erwehntermein Gesandter sehr hoch aufmutzen , daß Jo¬
hann Casimir , zu Oppeln in Schlesien , in der Marter - Woche , we¬

gen ei-
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gen einer , fälschlichausgesprengten, Niederlage , welche ich erlitten haben
solte , das le Ocum b-Zi^ mus gesungen / uird also GOtt und derer Men¬
schen gespottet ; wie auch / daß die Pfaffen zu Neissa , einer Käyscrlichen
Stadt in Schlesien / meine Erlegung , auf einem Jahrmarckt , in einem
Lust - Spiel vorgestellet . Aus allen diesen Umständen aber erhellet ,
daß ich mich nicht viel gutes zu dem Käyser zu versehen hatte ; zumal da
sich auch die Polen erboten seinem Printzen , dem nachherigen grossen
l -îU , die Polnische Crone , nach dem Todt Johann Casimirs auf¬
zusetzen.

Ich begab mich 1657. zu euch nach Holland in Preussen,Unterredung
entwederwegen des Friedens mit euch zu pflegen,oderàilurcs , wegen des
Kriegs zu nehmen , und dennoch hatte ich kein rechtes Vertrauen zu euch.
Den Czarnesky jagte ich ein wenig herum,ergieng aber,samt demJohann
Casimir , aus Preussen fort , dem Ragotzy , der nunmehro , meinemVer¬
langen und Wunsch gemäß , anmarschierte, Einhalt zu thun. Weil ich
mich nun ebenfalls aus Preussen , mit derHaupt - àmês wenden muste ,
mich mit dem Ragotzy zu conjunZiren, ließ ich die Weichsel - Dämme
durchstechen , denen Dantzigern zum wenigstens ihren Mönen Werder ,
durch das Wasser zu ràrwn , indem ich ihnen anderSVMt wehe thun
kunnte , um mich dadurch , wegen der Gewogen - und Webenheit , die
sie vor meinen Feind,Johann Casimirn , bezeuget , einiger - Massen , zu
rächen . Euch , tapferer Churfürst ! ließ ich damals wissen , wie es nun¬
mehro Zeit sey , Polen unter uns , nemlich zwischen mir und euch , dem
Ragotzy und denen Cofackm , zu theilen . Allein ihr hattet keine Lust
mit dem Ragotzy etwas zu schaffenzu haben ; wiewohl ihr euch nicht ein¬
brechen kanntet , den 6enerái Waldeck , nebst einem ansehnlichen Lorxs
auserlesenenBrandenburgern mit mwâàiren zulassen.

Nachdem ich viele beschwehrliche àà gethan hatte , empfieng
ich,am i . ápà , Nachricht , welchergestaltsich der Fürst Nagozy noch
diesen Abend bey mir einfinden würde. Derohalbcn ward meine ^ rmês .
ihm zu Ehren , alsobald in Schlacht -Ordnung gestellet,und erkam,un «
ter einer eonvo ^ von tausendHungarn und Cosacken an . Ich empfieng
chn , mit aller ersinnlichen Gunst -Bezeugung . Von der ârmêe aber warS
er mit zweyen 8àen , luftigen Trompeten - und Trommel -Schall , auch
Niederlassung derer Fahnen , begrüßet und bewillkommet ; wiewvkl
diese Freude durch den Todt äöolxiü . Fürstens von Nassau , picht wenig

Pp Z L^k
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Zestöhret worden , als welcher , da er vor seinem Regiment zu Pferde hielt ,
von einem dererSeinigen , mit einer Kugel , einen Schuß durch den Kopff
empfieng , dergestalt , daß er auf der Stelle todt liegen blieb ; da doch
niemand wüste ; ob solches von ungefähr , oder mit Fleiß , schelmischer
Weise,geschehen? Indem ich dem Ragotzy meine Graupen zeigete , gieng
er allezeit etliche Schritte hinter mir , mit entblösten Haupte ; ja auchdie
Trabanten des Fürsten folgten meinen hinten nach . Nèchtwênèger ließ
der Fürstbey der Tafel eine sonderbare Ehrerbietung gegen mich blicken.
Die Nacht brachten wir meistentheilsin lauter Freude zu, und des andern
Tages deschenckete ich den Fürsten , bey seinem Abschied , mit zweyen
prächtig - geschmückten Pferden , auch einem mit Diamanten besetzten
Säbel.

An eben diesem Tag , da derRagohy zu mir kam , trafen dieReini¬
gen einen Polacken an , der auf dem Rücken lag. Er war mit zwo Ku¬
geln durch das Hertze geschossen , hatte die Augen zu , und ein blutiger
Schaum stund ihm vor dem Mund. Die Reinigen hielten es
vvr ein Freundschaffts,Stücke , einem ganh tödtlich Verwundeten sei¬
ne Pein zu verkürtzen. Derohalben sprunge einer dererselben von dem
Pferde , setzetMDn , mit dem Todte ringenden , Polackenein Pistol an
die Stirn , uwWwß ihn dergestalt durch den Kopff , daß das Gehirne
häuffig heraus flösse. An diese neue Wunde legete der Polack seine rech¬
te Hand , und wühlete mit denen Fingern in dem Gehirne und .Geblüts
herum. Darauf schoß ihm noch ein anderer , mit zwoKugeln, zwischen
denenAugen in den Kopff , wovon das obere Theil der Hirnschalegantz
zersplitterte . Nichtsdestoweniger fuhr der Polackfort mit beyden Hän¬
den in derWunde zu wühlen. Der Schwede stieß ihm alsdann , wohl
drey oder viermal , den blossen Degen durch das Hertze , da der Polack
bey jedem Stich mit denen Füssen zuckete , und die Hand an die Brust
hielt. Es wurden ihm derohalben noch mehr Stiche , durch den gan-
hen holen Leib , vom Bauch an biß an die Gurgel gegeben . Ja , es ka¬
men noch andere hinzu , und durchschossen mit vielen Kugeln Kopffund
Hertze , da aus der gespaltenen Hirnschale sehr viel Blut hervor floffe.
Dem ungeachtetzuckere derPolack noch immer , mit Händenund Füs¬
sen,fieng auch innerlich an zu schnarchen,als ob er etwas reden wolle ; wor¬
über sich alle Anwesende entsetzten , und sich verwunderten , wie noch eini¬
ges Leben und Fühlen in ihm könnte übrig seyn , nachdem das Hertzeund
Schirm ,j mit so vielen Schüssen und Stichen warbielllret worden . Als



sich meine Leute eine halbe Stunde lang bey solchem Spcctacul aufge¬
halten , verliessen sie endlich den Peiacken , da er den Geist noch nicht
aufgegeben hatte. Aus dieser Begebt nheit nun erhellet,wie unterschieden
die Naturen Lerer Menschen sind , wie schwehrcs bey manchem herge¬
het , biß sich die Seele von dem Cörper jcheidet , da doch ein anderer glcfch
einerFliege gefälletwird , und was vor ein erschrecklichesEnde mancherzu
Zewarten hat.

Dem Ragotzy desto mehr zu schmeicheln,räumeke ich demselben Cra -
eau ein , das er mit drey tausend Mann beschere, und sich huldigen ließ.
Ihr , tapferer Churfürst ! fordertet euren 6ener ->l Waldeck mit seinen
Leuten vielmals zurücke ; allein ich ließ ihn nicht ziehen , sondern zwan¬
ge denselben mir noch ferner zu folgen . Wir brachen nach Litthauen auf,
Bresse einzunehmen , und passmen bey Sackivett die Weichsel. Zu
dem Ende ließ ich eine Schiff -Brücke schlagen , und die Polen schössen,
von der andern Seire , starck aus Feuer-Röhren herüber , solches zu ver¬
wehren. In der Weichsel lag eine kleine Insel , gegen welche die Brü¬
cke geschlagen war , und ich begab mich , samt dem Ragotzy auf solche ,
alles in Augenschein zu nehmen. Diejenigen , so um mich waren , wär¬
mten mich , und baten , ich möchte mich nicht so nahe ^ md biß auf ei¬
nen Büchsen-Schuß hinzuwagen. Allein da ich keineWsakr scheuste,
sondern immer fort ritte , liess der Obrist Korisky , welcher , unter denen
Polen , mir biß auf das letzte treu verblieben , nach dem Ufer zu , schrie
seine Lands - Leute mit lauter Stimme an , der eaönig von Schweden
feye allhie zu gegen , sie sotten ja nicht auf ihn schießen, zeigte mich auch
denenselben mit ausgestreckten Händen . Hierauf liessen die Polen ei¬
ne gantz exirâli làe Höflichkeit blicken . Denn die Osscier, ; und Edel¬
leute sprungen attvbald von denen Pferden , entblösseten die Häupter ,
und maàen v eie riefe keveeeetzm , biß auf die Erde. Gleich hernach
stiegen sie wieder auf die Pferde , führten ihre I >o,?pen ab , und bcde-
cketeni' bre Häupter nicht eher , als biß sie mir aus dem Gesichte aekom-
men waren . Damit ich nun deuemeldcn mit gleicher Höflichkeit begeg¬
nen möchte , verbot ich d e , wider sie gerichtete Stücke loß zu brennen.
Alsdann ward auf dem Ccral . de gegen über gefasst , und eine
Schantze aufaeführec , die Brücke dadurch zu bedecken ^ welche innerhalb
wenig Tagen fertig stunde

Unterdessen gierig Rag - hy wieder nach silvern Lager bey
rov -idrey Mi err vonLàk ^ ., dahin ich mich nachmals , ausgeschehene'

Ein-



_ m ( LFc> ) M
Einladung , ebenfalls begab. Der Fürst kam mir mil yr . ^ uàonen
eine halbe Meil Weges entgegen , mich einzuholen , führen mich auch
durch seine ganhe àrmèc, welche Gaffen - weise gesteüet gewesen. Auf
der rechten Seite stunden die Siebenbürger , Ungarn , Moldauer und
Wallachen , auf der Lincken aber die Cosacken , welche i 'roupen insge¬
samt mich , durch Freuden , Schüsse , mit allerhand mulìcâschen ià »
memen , auch mit einem überaus grossen Geschrey und Frohlocken bewill¬
kommeten. Nach prächtig gehaltener Mittags -Mahlzeit kam ich , des
Abends wieder in meinLager zurücke , und ließ des folgenden Tags , so
der 8. äpriiis gewesen , meine und eureVölcker über die Brücke päen ,
über welche auch die völlige Ragozysche ârmês Zehen müsse. Allein
weil zu diesem Übergang etliche Tage erfordert wurden , gieng darüber
die allerschönste Gelegenheit zu nichte , da man den Feind gantz unver-
muthtt hätte überfallen und schlagen - können .

Ais die Ragozysche die Brücke prll-ret war , sehte sie sich
neben der Meinigen . Ihr Lager war ungemein schön anzusehen indem
es einen grossen Raum Landes einnahm , und auf die siebenzig tausend
streitbare Männer in sich begriff , gegen welche Menge ich , mit meinen
Schweden undBrandenburgern , gar ein kleines Häuflein ausmachen.
Jedoch ich sWMeichzu voraus , welchermassen ich Ursache hatte zu
wünschen , statt dieses ganhen Schwarms noch 20 . tausend Schweden
und Brandenburger zu haben ; da dann , sonder Z seiftet , weit mehr
würde seyn ausgerichtet worden. Über die gesamte Ragozysche àcs
commsnclirte, nechss dem Fürsten , ksmini Über die Cosacken
insbesondere hatte zu gebieten ämon Jdanowiz , und nach ihm r.oh-mzn ,
ein Türcke von Geburt , der aber die Lateinische Sprache verstund , und
ein sehr höflicher Mann gewesen , inglcichen Trazftren , aus Romainen
gebürtig , und der Religion nach ein Mahometaner, ein vortrefflicher
und streitbarer Kriegsmann . Ragozy hatte nicht die courbe , sich je¬
mals weiter als eine Meile von mir zu entfernen , aus Furcht vor dem
Feind ; da es dock , besserer äublittsnr wegen , die Nothdurfft erforder¬
te , wenigstens fünff oder sechs Meilen von einander zustehen . Daher
geschahe , daß sich ein grosser Proviant -Mangel ereignete , derdie Rago-
zysche sehr stutzig machte , und verursachen, daß ein jeder von
ihr wünschte , schon wieder zu Hause zu seyn.

Wir langten endlich , nach ausgestandenen vielen ?AlZuen , auch
sich ereigneten vielfältigen Scharmuzieren mit dem Feinde , à Litthaum

an.
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an? woselbst wir Brestie belagerten und eroberten . Der Ort ergab
sich den i z . und man kan sagen , daß die aus zwey tausend und
drey hundert Mann bestandene (Eülon , vor dem blossen Anblick eines
so grossenHeers , wie meine . und des Ragozy àà ausmachte , der-
mästen erschrocken , daß sie sich. ergeben ; weil sie , anderergestalt , eine
gar langwierige Gegenwehr hätte thun können , da uns mitlerweile der
Proviant -Mangel würde aufgerieben und fort-getrieben haben. Die
Stadt übergab ich dem Ragozy zur Besatzung ; und eben allhier liess
die zwar vermuthete, aber doch höchst-unangenehmeNachricht ein , daß
die Dänen mit mir gebrochen , und bereits einen Einfall in das Herhog-
thum Bremen gethan hätten , wannenhero mir mein gantzes concept
verrücket wurde, und ich sahe mich gezwungen gantz andere àssurs -
zu nehmen , welche sich auf die Beschühung meiner eigenen Lande erstre¬
ckten . Nichtweniger stunden viele tausend Mann Oesterreichische
Iroupen psrsr, denen Polen zu Hülffe zu kommen , dergestalt , daß ich
fast nicht wüste , wo ich mich hinwenden solle ? Anbey kunnte ich mich
in des Ragozy Weise gar nicht finden; angesehen er die Bestätigung
oder kstistcrrion , dermit ihm geschlossenenââ , zurücke hielt . Zwi¬
schen denen Cosackn und Ungarn erhuben sich täglich Zänckereyen und
Mord , wannenhero die Cosackn droheten , aar davonà stehen . und
Ragozy hatte die coursZe nicht , die Lxcslle seiner UngarNnit behöriger
Schärffe zu bestraffen . Ich meinesOrts aber sahe bey diesem Zustan¬
de mein Hertzeleid , und muste bejammern, daß mit einer so grossenMacht
dennoch nichts heilsames , und zu meinem Zweck dienendes , ausgerichtet
werden kunnte .

Ich gieng nach Preussen , und ließ dargegenmeinen OsnerstSteen -
bock mit einem corps , eine Zeitlang , bey dem Ragohy . Als ich aber
auch diesen abforderte , führte Ragohy bittere Klagen und sprach , nun
erkenne er erst , daß es wahr , was man von denen Schwe¬
den sage , daß sie nemlich ihre Absichten allezeit , einyigund
allein ^ auf ihren eigenen Laugen richteten . Allein ich kunnte
es nicht ändern. Denn ich hatte die kurhe k -st-làn gefastet selbst aus
Preussen abzugehen , und in Person Rache an denen Dänen auszuü¬
ben. Jedoch muste erstlich Steenbock dem Ragohy Warschau einneh¬
men helffen , das vielleicht , ohne meine Leute , von ihm nicht dörffte ero¬
bert wordenseyn ; wiewohldie Cosackn nachhero die Stadt geplündert.
Auch muste Steenbockö und derer Seinigen Abzug in der SGegesche -
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ben . damit die Ungarn und Cosackcn es nicht so gleich innen würden ,
weil sich , anderer - gestalt , ein greulicher Lerm erhoben haben möchte .
Demnach ward beliebet , daß in dem stnno des 1677. Jahres , bey
dem Aufbruch zu Warschau , die Meim'

gen die Giriere - 6 .ir6e nehmen
sollen ; da sie sich dann auf dem schwencketen , und herauf gegen
Preussen lmcketen , die Ragohysche àà aber nach Groß - Polen zu
zöge. Auf diesem àcb sowohl , als da ich von Brestie nach Thoren
gieng , verbrannten und verheereren die Meinigen alles hinter sich , damit
der Feind uns nicht so leichtlich nach Preussen folgen kunnte , ingleichen
darum , weil die Polen,samt denen Tartarn , indem euch , tapferer
Churfürst ! zugehörigen Theil von Preussen , gantz entsetzlich gewütet
hatten .

Ich besetzete Thoren,Marienburg und Ekbingen , nebst noch etli¬
chen andern Orten und Päßen starck , ließ auch die Vorstädte abbre¬
chen , damit ein jeder Platz desto eher eine Belagerung ausstehen könn,
te. Aus denen übrigen Orten aber zog ich die Besatzungen heraus, und
die korrilicLtiones wurden ruiniret. Darauf brach ich mit einer der¬
maßen grossen Schnelligkeit auf , daß ich auch von euch , der ihr doch in
der Nähe gelten , nicht einmal Abschied nahm. Meinen àà rich¬
tete ich nach Wuer-Pommern , pâte Stargard vorbey , und kam end¬
lich in Vor-Pommern zu Stettin an , mit meiner àà , die , durch die
Treffen und Scharmützel , wie auch durch die Kranckhciten und das
Morden derer Polen , dann in Betrachtung derer hinterlassenen
Ionen , biß auf SOQO . combsrrgnren abgenommen hatte , welche allerseits
gantz zerlumpt und zerrissen aussahen . Aber doch war es der Kern gu¬
ter Mannschafft , wohl erfahren , und durch die Giguen gehärtet , so ei¬
nen neuen Krieg vor eine Erquickung hielt , und mit nicht geringerer Be¬
gierde nach Dännemarckzueilete , als ich sechsten , der ich vermcinete,
innerhalb wenig Monathen mit dem Dänischen Kriege fertig zu werden .
Allein auch hier zergete sich , wie sehr sich bisweilen die Menschen , in ih¬
rer gemachten Rechnung , irren und bekriegen.

Der Fürst Ragozy ruckete fort biß gegen Cracau . Da er sich
aber in dieser Gegend vor denen Oefterreichern fürchtete , nahm er feinen
r/.arck nach Vollhinien , und trachtete von dannen vollends nach Haufe -
zukommen, eilete auch dergestalt,daß seirMsrcb eher einer Flucht , als
sonsten etwas , gleich gewesen. Die Cvsacken , als sie sich nicht sonder¬
lich weit mehr von ihrenGrantzen befanden, verliessen ihn , und st mach-
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ten es auch die Siebenbürger , samt denen Mächen und Moldauern .
Alsdann schlössen ibn die Polen mit dem Rest sàr àà gleichem ein,
äd zwangen denselben , einen höchst-schimpfflichen Frieden einzugehen .
Denn er muste sich verbinden , an etlichen Höfen , wegen des ?äten , eine
Abbitte zu thun , Brestie und Cracau zu übergeben , auch wegen des , dem
Königreich Polen zugefügten , Schadens vier mal hundert tausendTha¬
ler zu bezahlen . Es hat demnach dieser Fürst , mit seinem gewaltigen
Heer , anders nichts ausgerichtet, ausser daß er Polen und ein Theil von
Litthauen gesehen , welche curîolìcs ihm aber sehr theuer zustehen ge¬
kommen , und es wäre weit besser gethan gewesen , daftrne er zu Hause
geblieben seyn möchte. Ja die Polen brachen noch darzu ftibst den
Vergleich , plünderten die Ragozysche LaZags , und säbelten etliche hun¬
dert Ungarn nieder. Auch die übrigenHouxen wurden , aufAnstifftm
derer Polen , von denen Tartarn angegriffen und zerstreuet ; wiewohl
der Fürst an und vor sich , nebst denen Vornehmsten , sich schon vor diesem
Streich , gleich nach geschlossenen Vergleich , aus dem Staube gemachet,
und nach Siebenbürgen entkommen war . Die gcmtze Schuld dieses
Unglücks schob er auf mich , und solches nicht sonder allem Grund ; vb-
schon die Läuffte der Zeit den grösten Theil daran gehabt.

Kurtz nach meiner Abreise aus Preußen , àiaràtet ihr euch ,
tapferer Churfürst ! neutral, und schlösset endlich gar mit der Cron Po¬
len , auf Betrieb dcrerOesterre' cher,zuMelau,den - 9. Zepreà . 1657.
einen Vergleich . Da dieses geschehen, erfolgte auch ein Bündniß mit
dem König in Ungarn , r̂ opolcio, und dem König von Dännemarck ,
womit die erzwungene Freundschafft zwischen uns gäntzlich aufhörete.
Dieses mochte alle , meiner Seirs angewandte List und t>olirique , noch die
vielfältig gepflogenen neuen l >ären und gethane Vorschlage , nicht
verhindern, oder meine in Polen zerfallene Sachen wieder in einen gu¬
ten Stande bringen. Ja man gab mir auch riunmehro nicht einmal
die Hoffnung , einen rsiLuablen Frieden mit Polen zu erhalten.

Was sonst die Oesterreichs betrifft , so fanden sie sich , viel tausend
starck , in der Gegend Cracau ein. Mein Qenerai , Wich , lag , unge¬
achtet die Stadt dem Ragozy von mir übergeben,auch von seinen i >ou-
xen besetzet gewesen/annoch darinnen , weil ihm alle Pässe versperret
waren , zu mir zu kommen . Als nun die Oejkrrcicher vor Cracau an¬
langete , - ccoràte Wikh mit ihnen , und die Polen mvsten den äccorct
mit unterschreiben. Darauf trat er seinen àck , mit z ioo . Mann ,
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lauter wackeren Leuten / durch Groß - Polen nach Pommern an , und à
virte glücklich zu Stettin . Die Polen hatten ihn , des unterschriebenen
àoràs ungeachtet/ vielfältig unter Weges aufgepaßt , MgetrachW
denselben mit seinen Leuten niederzuhauen, worüber die Käyserl . Len^ is
ihr Mißfallen bezeuget . Nichtweniger giengen , unter dem 6cnersl
ivtonrecuculi , 622O . von denen Oesterreichern, mit denen Polen nach
Preussen , meine iroupen vollendsvon bannen zu vertreiben . Jchmei -
nes Orts bestrebete mich, zur kev-nZe, samt denen Frantzvsen , die Wahl
l .copoiäl zum RömischenKäyser / zu verhindern , und zu machen , daß die
Käyserliche Würde von dem Hause Oesterreich hinweg fallen möchte .
Allein es flogen alle làen , die ich desfalls spielen ließ , in dieLufft , ohne
eine gewünschte Würckungzu thun , obgleich der Churfürst vonMayntz
auf mein und dererFranhosen Seite gewesen , ausser daß sich die Wahl
verzögerte . Allermassen nun dieser Streich nicht angehen wollen , so
fpannete ich hernach , als i-eopolàus wircklich Käyser war , meinen Bo¬
gen anders , und bewarb mich um die Freundjchafft Oesterreichs, worin»
«en ich aber ebenfalls nicht reussrrte.

Die Moßcowiter in Liefland muste ich nur Haussen und draussen
lassen, und mich damit begnügen, daß bisweilen , durch schwacheSchwe¬
dische Partheyen , s . 6. und noch mehrmalen stärckere geschlagen wor¬
den. Ich hätte herhlich gerne mit dem CzaarFriede gemachet ; allein
alle deßfalls gepflogene iràten waren noch zurZeit vergeblich. Hier-
nechst tobete die Pest sehr in Liefland , welcher ungeachtet auch die Lit-
chauer allda einbrachen , und den Jammer und Elend vermehreten ; ob
sie schon davor etliche mal derbe Stösse bekamen .

Ich fassete in meinem Hertzen die keàttoir , den König von Dän-
Mmarck zu âerkronìlrren, und das Königreich auf meinen Schwieger¬
vater , den regierenden Hertzog von Hollstein Gottorp zu bringen;
Norwegen , Schonen und Bleckingen aber der Cron Schweden einzu¬
verleiben, vermeinende , daß mit dieser ?äZe Europa zufrieden seyn
könnte. Hamburg und Lübeck suchete ich in eine .». illä mit mir , gegen
Dännemarck, zu ziehen ; allein solche Städte erachteten vor rathfamer
riemrslzu verbleiben; da ich doch sonder Zweiffe ! damals denen Hambur¬
gern,daferne sie meine Parthey ergreiffen wollen,Glückstadtin dieHände
gespielet hätte. Dännemarck hatte einen Herold hinüber nach Helm¬
stadt , zu Erich Steenbocken , meinem 6ouve,-neur in Holland , gesendet,
welcher den Krieg gewöhnlich und öffentlich ankündigen muste. Zu

solchem
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solchemEnde war ein Kerl von langer Leibes , 8rà - , aus demKönigli¬
chen Marstal ! , ausgesuchet worden , sonder Zweiffel dadurch denen Mei -
nigen einen desto grossem Schrecken einzujagen . Die Krie.qs-Ankün-
digung,, welche er mit sich brachte , war von dem König in Dannemarck
eigenhändig unterschrieben . Hierzukamennoch zwey andere Schafften .
Deren eine führenden Titel : fus ïècîâle armsr « ï )âà , das Herslds -
Recht des gewaffneren Dättrrenrarcks . Dieandere hieß :
tclium O3nicum,dasDänl 'schetNanrfesi,oder derDähmscheFehde -
Brief , worinnen die Ursachen des Krieges enthalten , nach meinem
Sinn aber von keiner sonderbarenErheblichkeit waren ; wiewohlDän -
nemarck zu seinerZeit , wann ich an andern Orten wäre fertig gewesen,
freylich dörffte seyn angegriffen worden , ob es gleich stille gesessen hätte.
BesagteMrmifett war in sehr anzüglichen lei -mims verfasset/wannenhero
man Schwedischer Seits eben so wieder darauf antwortete. Haupt¬
sächlich aber klagete Dännemarck darüber , daß ihm 1644. das Ery -
Bistum Bremen , von denen Schweden , rmschuldi § er weise ,
wäre entrissen worden . Denn es war König kriäencus ilt . ehe er
den Dänischen Thron bestiegen , Erh -Bischoff zu Bremen und Bischoff
zuVehrden gewesen ; worauf im ^ 7 1657. die Feindseligkeiten ihren
Anfang nahmen.

Ich brach im sä von Stettin nach Demmin auf , und am r z .
Zuiü ruckte ich ohne Hinderniß in das Hollsteinische. Es kamen starcke
Dänische Partheyen zum Vorschein, die aber insgesamtgeschlagen , und
viele oKciers gefangen wurden. Zu Ottenfee , nahe bey Hamburg , blieb
ich etliche Tage , in einem aufgeschlagenen Lager stille liegen , und da
hatten meine Leute , so zwar lumpichte Kleider, hingegen keine lee¬
ren Taschen trugen , gute Gelegenheitsich indessenmit allerley Nothwen¬
digkeiten zu versehen ; wie ich dann auch viel Gewehr einkauffen ließ . Die
Hrmöe, mit der,ich mich auf den àcb begab , war sehr zahlreich , wan-
nenhero die Dänen , über meineAnkunfft, grosse Augen machten, auch
ihre meisten Völcker aus dem Hertzogthum Bremen zurücke ruffeten .
Die übrigen wurden , biß auf die , welche in der Festung kremerveràela¬

gen , durch meinen Lenersl Wränget mit Gewalt daraus gejaget, wobey
eine ziemliche Anzahl Dänische Völcker geblieben , oder dahin gebracht
worden , daß sie Schwedische Kriegs-Dienste genommen.

Ich machte allenthalben ?roZrà , und sprach , en pàr . bey
meinem Schwieger - Vater zu Golwrp ein , woselbst ich etliche Tage in
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lamer Froüchkeit zubrachte , schmeichelte ihn auch schon , wk schön die
Damsche Crone auf fernem Haupte stehen würde. Hernach aiena ick
vor meine Person , aus Jütland zurücke nach Wißmar , Preussen uav
Teurjchland etwas naher zu seyn , auch auf die Verrichtungen meiner
Kriegs - Flotte , die wider Dannemarck zugleich s^ irte , und aus re
Kriegs , Sckissen , ingleichen 20. zum Krieg armirren Kauffarà
Schiffen bestünde , desto besser Acht zu haben. Auf denen Norweaî.
scheu und Schottischen Grannen wardebenfalls -Z-ret , und auch in die,
sen Gegenden mancherley Vortheile erfochten und behauptet , nichts
destowenigeraber immer dabeyvomFrieden geredet und gehandelt Je¬
doch es zeigte sich dabey kein rechter Ernst , sondern eine Parthey M ete
nur die andere dadurcheinzuschlaffern , und desto sicherer zu machen

'In
Engeland suchete ich etliche hundert tausend Pfund Sterlingauszünch-
men ; allein dieses Gesuche war umsonst , weil Orom ^el verlanaete ick
solle ihm das Hertzogthum Bremen zum Unterpfand davor einräumen
Hiernechstbemuhete ich mich cromwàzu bereden , gegen Dannerrarck
zu sAiren , und Oldenburg einzunehmen , auch sonst noch Processen in
Teutschland zu machen , als z . E. sich Emden und Ost - Fmßlands zu b -,
meistern . Mit Holland gieng das Mißvernehmen immer weiter , und
ich gab der kepubffue gewisse Schrifften,mLteinemVerweiß, zurücke
worinnen sie sich unterfangen ihren Titel dem Königlichen vorzusetzen.

Endlich trat das lssZffzahr ein , das mich mit vielen Siegenund
grosser Ehre bekroynete . Denn weil alle gesuchte Hülffe vergebens
war , nahm ich mir vor , desto scharffer mit meinen eigenen Denen zu
agiren . Es fiel zuvieler tausend Menschen höchsten Bestürtzung eine un-
gewohnüche , ja recht grimmigeKalte ein , worüber mir meinesOrts aber
das Hertze vorFreuden hupffete; angesehen ich vermittelstder , durch die
Falte , über das Meer gebaueteBrucke , nemlich über das Eiss gantz be¬
quem rn dre DanMe Jnfttn eindringen kunnte . Zu solchemEnde aiena
ich noch v°r dem HefftigenFrost, in der Hoffnung , daß er kommen würde,
von Wtßmarnach Kiel , und zog meine à,c <- in dem janào z -ssam,
men , fieng auch gleich an zu a^ en . Die Bauren auf der Insel Föh¬
nen muffn starck aufeissen , und man schössesehr hefftig mit Stücken vom
Ufer ; da dann die Kugeln , an manchen Orten , das Eiß ebenfalls er¬
öffneten , auch von meinen Leuten verschiedene fu Boden schlugen,
dergestalt, daß lch mich gezwungen sahe , ein paar mal zurücke zu
welchen . Den Pfalh-Graftnvon Sultzbach ließ ich vor diescsmal mit

is. Negr-
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i s . Regimentern bey Kiel zurücke,alle Bewegungen in Teutschland zu » b-
sei-viren .

Auf der Insel Bransoe sicllcte ich , nach ein und anderm gethanen
Versuch , meine Völcker aufs neue in Schlacht - Ordnung , und brach
sodann , mit Stücken , Pferd und Mann , über das Eiß des Meeres ,
nach der Insel Fühnen auf . Als ich darinnen angelanget , wurden die
Dänen geschlagen , und die Insel fiel in meine Gewalt , worüber in See -
land alles ènàllânngerietl ) . Da ich bey Ottensee,der Haupt - Stadt
in Fühnen srrivirte , kamen mir die Priester , samt denen Stadt - Ver -

- ordneten entgegen , mich um meine Gnade anzuflehen , zu denen ich sprach,
sie sollen gutes Muths seyn , und nichts böses befürchten . In besagter
Sradt bekam ich die Dänischen OAclerZ und Soldaten , welche aus
dem Treffen entflohen waren , in grosser Anzahl gefangen. Über dieses
fielen fünff Dänische Reichs , Räthe in meine Hände . Diese naheten
sich mir , aus Ehrerbietung , ohne Degen . Ich fragte , warum sie sol¬
ches thäten ? Sie antworteten , es geschähe,gleichsam , als Gefangene , sh-
re Ummhänigkeit zu bezeugen. Allein ich hieß sie ihr Degen wieder zu
sich nehmen , als ein ihrer hohen Würde anständiges Gewehr , sprach
auch im Scherh / oder vielmehraus Spott , zu einem unter ihnen ,der sich,
durch spitzige Schafften gegen die Schweden in gar grosse lìspaczrwnge-
setzet , er insonderheit würde mir mit seinem Degen keinen
Schaden thun ; und bald hernach wurden sie auf k-irols losgelassen .
Ich erbeutete sechtzig Stücke , viele Kriegs - àmunià , und einen
grossen Vorrach an andern Dingen . So bereicherte sich auch meine
gantze àè durch die Beute , so sich auf dieser wohlhabenden Jnselge -
funden , die in hundert Jahren keinen Feind gesehen hatte , über alle
Massen. Der K^ rck über das Eiß geschahe den zO. Zanuani , und ist
desto merckwürdiger,weil vier Tage zuvor noch die offenbahre See zu .
sehen gewesen.

Ich hieltmit meinen vornehmsten Osnerà Kriegs - Rath , überdie
Frage , ob ich auch nach Seeland übergehen solle ? Weil sich nun zwi¬
schen diesen beyden Inseln ein Beltvonvier TeutschenMeilen befindet ,
wölke keiner rathen , fist) dem ungetreuenEise anzuvertrauen. Ich hin¬
gegen hielt es vor desto rühmlicherdieser anlockenden Gelegenheit nachzu¬
gehen , jeselhamereBeyspiele von dergleichen Feld - Zügen in dergan -
tzen Historie anzutreffen . Mir pflichtete insonderheit bey KorfitzUlefetd,
gewesener Stadthalrer inDännemarck , welcher ein grosses Verlangen

trug,
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trug , den König kriâericum Iil . von dem ek war ins Elend verjaget wor¬
den , von seinem Thron herunter fallen zu sehen.

Demnach gieng der à -cb weiter fort , und ich kam glücklich indie
Inseln Langelandund Laland, allwo sich die wohlbeftstigte Stadt Nas -
kow ergab. Von dannen ruckete ich immer über das Eiß , biß ich den
i r . kebruarii zu Wvrdingburg in Seeland anlangete . Das Schre¬
cken derer Dänen ist mit keiner Feder tu beschreiben , und es flüchtete
alles nach Coppenhagen , welcher Platz sich gleichwohl in keinem sonder¬
lichen Stande befand , eine lange Gegenwehr zuthun ., KorfitzUleftld
wolle mir durchaus nicht rathen , einen Frieden mit Dannemarck einzu¬
gehen , sondern bestünde darauf , dem König kHàleo m . den Garaus
zu machen . Ich hingegen bekam vor diesesmal ganh andere Gedan-
cken , und erachtete vor dienlich einen vortheilhafftenFrieden nicht auszu-
schlagen .Unter meinen ? lsnipotenàien befand sich mehrbefagterUlefeld ,
und die Dänen hätten es gerne gesehen , daferne sie mit diesem Manne
nicht rrären Dörffen ; allein solches war nicht zu ändern .

" Kurtz zuvor , ehe man noch zu denen irâcen schritte , wäre mir
bey nahe die Lust angekommen , einen Versuch zu thun , ob , bey annoch
stehenden Eisse , Coppenhagen , gleich mit dem Degen in der Faust , oh-
ne eine Belagerung zu ionmren , -mporriret werden könnte ? jedoch die¬
se Lust erstickte wiederum in ihrer Geburt . Hingegen sandte ich Orclrs
hinüber nach Schweden , an den Qouverneurin Halland,so viele iwuxen
als möglich zusammen zu ziehen , und sie zum Transport nach Seeland
P2r -ir zu halten , damit ich mich ihrer bedienen könnte , mein Dessein auf
Coppenhagen , auch nach aufgegangenen Eisse , auszuführen, daferne
etwadie Dänen dielràren auf die lange Banckverschiebenwolten.

Jedoch der Friede erlangte seine Richtigkeit , indem vie iràen
zuTostrup , so ein , zwey Meilen von Coppenhagen gelegener , Flecken,
angefangen und zu Ende gebracht wurden ; ob man gleich hernach zu
Rothschild das Friedens - länmenc darüber errichtete. Dänischer
Seils muste man in einen sauern Apffel beissen , und verschiedene harte
conäilionss eingehen , auch Schonen den Rest von Halland , Bleckin-
.gen , die Inseln Huen und Bornholm , ingleichen Bahus - Lehn und
Dromheim in Norwegen , abtreten. Die iräcen giengen über alle
Massen hurtig von statten , und wir eileten eben so , die comàrwnes
und Brandschahungen einzufordern , welche nach geschlossenen Frieden
aufhören selten . Mit dem Ausgang des kebrusrü war ich demnachmit
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dem König von Dännemarck wieder Freund , und es pären zocxi .
Mann vonmeinen i 'roupenüberdas Eissnach Schonen,dieseProvintz in
Besitz zu nehmen.

Die neue Freundfchafft zu bestätigen, sandte der König knàl -
«us ll ! von Dännemarck , Herhog Ernst Günthern vonHollsiein zu mir
nach RingstM , der mich mvîciren muste , nach Friderichsburg zu
kommen . Ich versprach mit grosser Höflichkeit mich einzustellen , und
zwar ohne einige vorhergegangene Bedingung , wieviel Leute , oder
was vor eine (-ävsy , ich bey mir haben solle ? Es fanden sich Leute,
welche mir riechen , einem vor sokurherZeitversöhnten Feind meine Per¬
son nicht anzuvertrauend Mein ich hielt es vor etwas mir unanständiges,
in diesem Fall einige Furcht oder Bedeneken blicken zu lassen ; wiewohl
ich nichts destoweniger meinen einsän geheime Or -lle ercheilete , wie
sie sich zu verhalten hätten , daferne man Hand an mich legen , mich si-r-e-
kiren , odergar um das Leben bringen möchte , das doch , von der Fröm¬
migkeit knäerUi lu . gar nichtzu vermuthen war . Auf , zu unsererLnkrs-
vue , bestimmten Tag nun , so der z . Mài des 1658 . Jahres gewesen,
brach ich mit einem kleinen Gefolg von Rothschildauf , und König drille-
rick sendete mir , in einer Lärolle , etlichevornehmeHerren entgegen; la
-er selbst kam , biß auf eine halbe Meile von Friderichsburg heraus. Da
wir nun einander in das Gesichte bekamen , und noch so weit , als es sich
gehörete , von einander waren , sprungen wir beyderseits aus denen ca -
roàn , giengen einander behende entgegen , und bewillkommeten uns,
mit Handgeben , einander auf das freundlichste. Darauf fetzeten wir
uns beyde in eine Dänische carolls . in welche zuerst ich , als ein Gastchar-
uach kriàericur, stieg , und wir giengen dermassen vertraulich und freund¬
lich mit einander um , daß man hätte meinen sollen , das Andencken de¬
rer Feindseligkeiten wäre gantz aufrichtig und getreulich vergessen. Bey
der Tafel saß mir die Dänische Königin , 8 <̂ Kis àà , zur rechten, ,
und kriäericus zur lincken Hand . Aller Gemüther und Augen , wa¬
ren auf diesen so sonderbaren Anblick gerichtet , daß zwey Könige, welche
noch vor wenig Tagen um die Ober - Herrschaft gestritten, nunmehr»
an einer Tafel , bey einem Gastmahl , so vertraulich beysammen fassen.
So war auch unter unseren Bedienten , welche mit gegenwärtig gewesen,
keine geringe Freundlichkeitund Frölichkeit zu fpühren , worzu sie die
herrlichen und köstlichenSpeisen , samt dem in grosser M -nge geflosse--

MN Neben-Safft , noch mehr aufmunterten . Zwey Nachte brachte »
MVILgtr . Rk iyjx



*

M ( r §2 ) Z8_ _
wir , auf diese Art , unter einem Dache zu , und zweymal Meten wir,
ohne jemandes Beyseyn , eine Unterredung an , die aüemal ein paar
Stunden gedauret. Auf mein Begehren brachte man auch den Dä¬
nischen Cron - Prinhen , ekrîànum , aus Coppènhagen herbey , den
ich ganh freundlich anredete. Unter währender Fröhlichkeit, Meten
es die Dänischen Mmttrian , daß ich von einem derer Meinigen gebeten
ward , ich möchte doch , als aus einer sonderbaren Großmüthigkeit , dem
Cron' Printzen ^drikìîM . Drvntheim wiederschencksn . Allem ich sprach
zu dem Anbringe? , er solle nur denen Dänen ohne Umschrveiff
sagen , daß ich nicht klzgnus Gchmeeckwäre. Denn dieser Kö-
wg ViÄZnux hatte sich , durch die Schmeicheleyen derer Dänen , vermaß
ssn gewinnen lassen , daß er ihnen , Schonen , Haklandund Bleckingen,
geschcncket, dem deswegen die Schweden den Zunamen Schmeeck ge¬
geben , welches Wert in der Gothischen Sprach einen solchen bedeutet,
der sich das Maul mit Schmeichet - Worten schmieren lässet . Bey
meinemAbschied regàtê mich kHàîeris mit einem vortrefflich ausge¬
schmückten Pferde , die Hofleute hingegen , so mir aufgewartet hatten,
beschenckete ich meinesOrts aufdas herrlichste. Nochan selbigemTag
Ließ ich mich, aufeinem Dänischen Jagt - Schiff,nachHelsi'ngburg über-
sstzen , allwo mich , nachdem ich an das Land gestiegen , der Schottische
Adel und die Geistlichkeit , als ihren neuen Herrn , mit gebührender Ehr¬
erbietung bewillkommete . Aus Schonen begab ich mich nach Eschen -
bürg , wohin ich die Schwedischen Reichs - Räthe , welche über mein
Glucke undden Weg , vermittelst dessen ich zurückenach Schweden kam,
gantz erstaunt gemessn , beruffete , ingleichen den Ausschuß derer Reichs-
Stände , um mich mit ihnen zu berathschlagen , wie die Sachen in das
Künfftige anzugreiffen wären ? Auf eben diessr Reise nach Gothenburg,
kam mir die Reue in den Sinn , daß ich mit Därmemmck Friede gema,
chet hatte , und ich schere mir vor , bey nechster Gelegenheit , mit solcher
Cron , in der That den Kehraus zu spielen. Hingegen hatte ich vorje-
ho auch zu äeübsriren , ob ichmit einer neuen Machtnach Polen gehen,
oder das Haus Oesterreich, oder die Moßcowiter , oder euch,mpfferer
Churfürst ! am ersten Spurren folte ? Inzwischen sandte ich meinen
èe nsmi Wrangel và , mit verschiedenen taufenden in dem Hellstei-
nischen aufzubrechen , und in euren Landen so lange stille zu liegen , biß
ich eurer Freundschafft auf das neue versichert ssvn würde ; worauf
ich dem HauseOesterreichaufden Leib zu gehen vermemete.

Dann«-
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Dannemarck hatte sich mdemRothschlldêschcnir -àr verbunden
meinem Schwieger Vater , demHertzog vonHollsteinGottorp , vieler
Dinge wegenSâkâon zu geben , und ihn zufrieden zu stellen ; hernach
aberwolte es nicht daran , nachdem ich den Rücken gewendet , und das
gab mir schon , weil ich kurtz angebunden gewesen , eine neue Ursache die
Dänen zu bekriegen . -Hierzu kam noch dieses , daß ich ihnen zumrnhete ,
sich in eine OC und vcàtì < - ä -inr mr

't mir einzulassen , wsrzu sie ihres
Orts keine Lust bezeigten ; aa cornrà sich bey mir , durch neue Wer¬
bungen und Oorresi >oàvr mit meinen Feinden,in allrrhandVerdacht se¬
tzten . Meine .kl-oupengenossen noch immer derer Winter - Quartiere
auf denen Dänischen Ansein , und mochten sie biß zu Anfang des KK/
r6s8 . frey gemessen. Allemweil mir die Dänen nicht nach meinem
Willen thaten , gab ich Orà . auch nach verstrichener Zeit liegen zu blei¬
ben , und die Verpflegung noch ferner zu fordern , welches die Dänen
gleich vor einen Friedens-Bruch ausschrien ; unddiesis istsccurârWas -
Ar auf meine Mühle gewesen.

Allermaffennunnoch immer viele neue Dinge hinzu kamen , welche
das Mißverständniß mit Dännemarck vermehren , obgleich die Holl-
sieinische Sache endlich meistentheils geschlichtet wurde , so machte ich
mich aus Schweden heraus , und längte zu Flensburg an . Auch so gar
àicr muste unsern Zwist vergrössern , weil sich auf der Gold , Küste
- on6uine -i,, zwischen meinen und denen Dänischen Unterthanen, Hän¬
del ereignet hatten , und diesen letztem verschiedeneDinge entwand wor¬
den waren , deren Wieder - Ersetzung man Dänischer Seits verlängere.
Lrsmerveräcwar gleichfalls noch in Dänischen Händen , welche Festung
abzutreten man keine Lust bezeugte , auch mit Holland sehr bedenckliche
inKaren pflöge . In Summa , es schickere sich alles, je mehr und mehr,
zu neuen Weirlaufftigkeiten mit derCronDannemarck an , welches m«
gantz lieb gewesen , damit rs mir an keinem scheinbaren Vorwand er¬
mangeln mögen , dieselbezu bekriegen. Indem ich aber meine Augen im¬
mer aufdas Dänische Wesen gerichtet hatte , kunnte ich Preussen nicht
àullàiren , sondern mustegeschehen lassen , daß Thoren verrohrengierig,
auch in denen noch übrigenOrten die Meinkgen sehr in die Enge getrie¬
ben wurden. Von euch , tapferer Churfürst ! kamenzu dieser Zeit Ge¬
sandte an , die aber keine bey mir erhielten , sondern unverrich-
ter Sache zurückegierigen , und eure Länder ließ ich durch meine i '

rougen
ziemlich drucken und vc-î M Pà sichere ich UWAchr- den Frie -
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den,und es waren zudem Ende,schonindemkcbrugrivdesi6s8 . Jah ,
res , Gesandte von mir nach Preussen abgefertigetworden , die aber we-
nig ftuchkbarliches ausgerichtet. Mit Moßcau ließ ich ebenfalls rn
LlLren , und es kam zu einem Stillstand derer Waffen , den wir hernach
etliche mal erneuerten.

Ich brach endlich , in àZrà , aufs neue gegen dieDänen loß.
Nachdem ich aber gar wohl sahe , daßalle meine Freunde , wannich de-
ren anders an Engeland und Franàich , halb und halb , bey mcinm
damaligen Unternehmungen gehabt , zu solchem Vorhaben nichts helf-
fen , und die Feinde alle Kräffte anftrecken würden , es zu hintMcriben ,erfordertedie Klugheit , selbiges dermaßen hurtig und geschwindem Las
Werck zu rich ten ,daß man,gleichsammit einer Post,von dem Anfang und
Ausaang der Lmrspi -iie zugleich möchte hören könncn .Dannenhers wolle
ich , daß meine Flotte den Lauffgerade nach Coppenhagen richten , durchden Haftn einbrechen - und das Fuß -Volck in der Stadt selbst an das
Land sitzen solle. Allem meine Lsnerà insgesamt sahen eine alizugrvsi
si Verwegenheit in diesem ?roseä , und verwarffcnes , wannenherv ich
auch nicht darauf beharren durffte, weil , anderergestalt, die Minige »
keinen Much gehabt härten dasselbe auszuführen.

Demnach änderte ich meine lìeàà . und Zieng zu Kiel z«
Schiffe , n . Orkog - Schiffe und 16. andere bey mir habende , woraufein grosser Kriegs -Vsrrath , samt sichs tausend Mann zu Pferdund zu
Fuß , eiàrqà gewesen. Weil auch dieser mein neuer Anfall - auf
Dännemarck eine Lurprile und Uberrumpeluirg seyn solle , ließ ich bey
meiner Absegelung ausstreuen , als wäre mein Lours nach Preussen
gerichtet, gieng aber rä nach Seeland . Allhienun gab ich mich,samt
denen Meinigen , nach unserer Anlandung ebenfaüs , gegen die Däni¬
schen iroupen undUnterthanen,vor Freundeaus , mit welcher List es mir
dermassenglückete , daß ich etliche tausend , m Dänischen Dienste stehen¬de TeutscheRemher aufhub ; und solche nahmen unverzüglich Schwedi¬
sche Dienste . Auchan andern Orten , wo ich gegen die Dänen 2giren ließ,ward ebenfallsso verfahren,und fie findmithin m LerThat,von mirrmd
denen Meinigen ,damals , ohne vorhergegangeneneue Kriegs - Ankündi¬
gung , ziemlichüberrumpeltworden. Es kamensonst noch aus Schweden
sowohl , als aus Pommern,auf meine 0 - cttc , viele Kriegs -Völcker in
Seeland an , ingleichen noch mehrere Schiffe zur Verstarckung meiner
§ l- m . Weil ich yWmchrs auch selbst König in Dännemarck seyn
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wolle , und nicht mehr gesonnen war , wie zuvor , meinem Schwieger-
Vater die Dänische Crone , samt denen meisten davon Uepenàenà
Landenzuzuwenden , musten die Meinigen denen Dänenallenthalbensa¬
gen und zu verstehen geben , es seye jeyt die bestimmte Luis Stunde
über Dännemarck Verbanden . Man solte steh deurnach nur
gutwillig lubmîrcîren , und könne es ja denen Dänen gleich
viel gelten , ob LhrAönig Larl Gustav oder Friderich hieste.

Nichtsdestoweniger erhub sich ein ganh greulicher Lerm , und ge-
waltiges Flüchten , in Seeland, sobald man wüste , in was vor Absicht
ich gekommen war ; und , wie es in Coppenhagen ausgesehen ? kan sich
ein jeder leichte einbilden . Die darinnen seyende Dänen gaben schon
alles verlohren, und riechen dem König , er solle sich bey guter Stunde,
nach Holland,oder Norwegen renriren , und daselbst bessere Zeiten er¬
warten . Wäre dieses geschehen , dörffte Coppenhagen hernach nicht
einen Tag verzogen haben sich zu ergeben . Allein Friederich sagte aus
einer Königlichen Großmüthigkeit , er wolre in fernem Nieste ster¬
ben , und nicht länger leben , wann er stin Aönigreich niche
mehr härte , wodurch derselbe , weil er furchtsamen Nachnicht anneh¬
men wolte , die übrigen entweder murhig oder schamroch machte . So
encourngirte mgleichen der Holländische Gesandte , Namens von Beu-
ningsn , die Copperchagener nicht wenig zur Tapferkeit , indem er bey
Verlust seines Kopffs versicherte , daß ein Holländischer 8uccurs nicht
außen bleiben würde , daferne sich nm die Stadt eine Zeitlang wehrete,
setzete sich auch auf ein Schiff, und segelte nach Holland , besagten 8ue-
cul-L zu beschleunigen. Dannenbers relolvige siä ) in der Stadt alles,
die Burgerßtzafft sowohl als die rcZulirte kliür , welche letztere doch nur
in i scn. Mann zu Fuß, und etlichen Hunderten zu Pferd bestünde , zu einer
tapfern Gegenwehr , die sie auch in der Thai geleistet haben.

Inzwischen fanden sich gieichwohiGesandle , vvm KönigknZcrico
III. aus der Stadt in meinem Lager ein , mich zu einem Frieden zu be¬
wegen , musten aber unverrichm Sache wieder abziehen . Als nicht
lange daraus meine àmà der Stadt ins Gesichte zu stehen kam , ver¬
ließ man Dänischer Seit« viele Aussemverà , und steckte die Vorstädte
in den Brand . Ja es schiene , als wann es mit Coppenhagen sebrknp --
tze Arbeit fetzen würde , indem die Stadt mit einen , schlechten Graben
versehen gewesen , auch an manchen Orten einen,dmnassen zerfallenen
Wallschabt , daß map bey nahe mit Wagen hülle hinein fahren kön-
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neu. Allein es fugète es mein Unstern , daß ich dieBelagerungein wenig
verschöbe , auch nachhero,da ich sie anfieng , nicht mit behörigen Eyfer
poète , wodurch Die Coppenhagner Gelegenheit bekamen ihren Wall,und sonst alles , in einen desto bessern OekenSons - Stande zu setzen , folg,
lich aber den Holländischen Succurszu erwarten. Denn ich , samt mei¬
nen Qenei -Lien , befanden vor gut , das an dem Sund gelegene Schloß
Croneàrrg vor allen Dingen einzunehmen , weil vermittelst dieses
Schlosses die Holländische Flotte um so viel leichter verhindert werden
kannte , der Stadt zu tuccun-iren , daferne mir nur sonst das Glücke nicht
conrrsirgewesen wäre , auch wir uns einbildeten , viele Schätze und Klei,
nodiendarinnen zu finden. Solches kam endlich , nach einer ro. käsi¬
gen Belagerung , den s. 8epreà in meine Hände , und hätte sich son»
der Zwkiffel noch länger gewehret , wannwir nicht der 6,rnilon weiß ge,
gemacher , als ob sich Coppenhagen , zu dessen Belagerung man mitler,
weile ebenfalls geschritten war , ergeben ; wie dann nachhero dem Lom-
menäanten , seiner Leichtgläubigkeit wegen , von dem König in Dänue,
marckder krocels gemachetworden. Die Arrillerts , sy ich darinnenfand,
war schön , und ich kunnte mich deren gegen Coppenhagen bedienen.

Ich schritte nicht nur etwas langsam zur Belagerung dieser Stadt,
sondern führte auch,auf Gutachten meinerQenerà , die àrque ein wenig
allzu -Regel-mäßig. Die Dänen bedieneten sich zweyer Fregatten , welche
«ur ein wenig oben über dem Wasser hervor ragten , hingegen starck mit
csaonen besetzet waren , ingleichen zweyer Brahmen , meine äppwclles
zu beschiessen , und thaten mir damit , die gantze Belagerungdurch , gros,
fin Schaden ; wie dann , von eben diesen Fregatten , der Oeneni - ià -
rensnc , JacobCasimir cle la 6rrllje , erleget worden. Sie wagten hiev»
nechst viele , meistens glückliche Ausfälle , in deren einem nur allein,mehr
als s 20. derer Meimgen entweder umgekommen, oder gefangen , samt
fünff Ononen, in die Stadt geführet wurden . Einem solchem Aus,
fall sahe einstmals kriàicus m. von dem Walle zu. Nachdem er
nun seinen Ort verließ , trat einer feiner Obristen , Namens Lange , auf
eben die Stelle , und es fuhrihm augenblicklich eine Mutzqueten,Kugel
durch das Hertz ; welches folglich den König betroffen hätte , daferneer
nurnoch eine Sàure gewartet haben möchte.

Da sich aber , aufdieseWeift, die Eroberung der Köm'
gl. Däni¬

schen käsn ? - Stadt , Coppenhagen , nicht so geschwinde ereignen wol,
tt, und endlich dieZeitung y-n derMtzunfehlbaren Ankunsst eines Hol,

land?'
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ländlichen Zuccurà erschallet« , oiksrirte ich denen Dänen den Frieden ;
der aber von ihnen nicht angenommen ward , weil er in sehr schlechten
Lonàronen bestehen solle. Ich suhr derohalben in der Lktägue fort , und
eroberte die nahe bey der Stadt liegende Insel Amack , verließ sie aber
bey Annäherung des HolländischenLuccmlss wieder , nachdem ich sie hat¬
te plündern , und die Häuser mit Feuer verbrennenlassen. Um diese Zeit
wolle ich in einem Nachen nach Schonen übergehen , wiewohl nicht in
der lmemion mich lange allda aufzuhalten , sondern nur ein und andere
Anstalten zu verfügen. Da ich mich nun auf dem Meer befand , ward
eine Fregatte , von dem Wind und denen Wellen , dergestalt getrieben ,
daß sie auf den Nachen flössen und solchen umstächen muste . Wir alle ,
so darinnen waren , fielen demnach in das Meer , und die meisten ersof,
sen . Mir wäre es folglich ebenfalls nicht besser gegangen , daferne ich
nicht ein von der Fregatte herab gelassenes Seisergriffen hätte , vermit¬
telst dessen ich aus dem Wasser hinaufgezogenund errettetward , da hin¬
gegen mein Huch und Stock annoch in dem Meer herum schwumme und
verlohren gieng .

Die Holländische Flotte , aus zs . Orlog - und vielen andern , mit
Vclck und Proviant beladenenSchiffen bestehende , langte an. Weil
über meine Flotte , welche noch stärcker als die Holländische, auch mit
tapsserer Mannschaft ! versehen gewesen , den Sund geschlossen hielt , lag
die HolländischeFlotte viele Tage lang , eine Meile dahinter stille , und
wartete , biß ihr Lee Winy recht Lvoräble seyn würde. Da nun hätte
ich sie durch meine Flotte angreiften lassen sollen , welches gleichwohl ,
aus einem sonderbaren Verhältniß , nicht geschehen, und von mirnach-
hcro vielfältig, , jedoch zu späte , bereuet worden. Es geschaheàmnach ,
daß die Holländische Flotte , am 29 . 0Aà des 1658. Jahres , mit
einem starcken , ihr höchst - ävor -Men , Wind in den Sund brach , und
gerade auf meine , m Schlacht -Ordnung stehende Flotte loß gieng , die
der Reichs -^ àiral Wrangel , eommsnàte . Das Geschütze , aus de¬
nen beyden Festungen , Helstngburg und Cronenburg , donnerte heffrig
auf die HolländischeFlott « ; wiewohl ohne sonderlichen Schaden . Es
rstdannenhewder Wahrheit nicht gemäß , daß eine oder die andere von
Liesen Festungen , oder auch alle beyde , den Eingang in den Sund sol¬
len sperren oder verwehren können : denn der Sund rst neun tausend
Ellen breit , und man hat keinengewissen Schuß auf die hin und hcrwan-
ckende Schiffe. Zwischen meiner und der Holländischen Flotte , ereig-
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nete sich ein sehr blutiges Treffen , worinnen zwey meinergrösten Kriegs -
Schiffe in einen solchen Zustand gesetzet worden , daß sie gesuncken. Die
Holländer spannen zwar auch keine Seite dabey , indem vier von ihren
Schiffen ein gleiches Unglücke begegnet; allein sie langete» dargegen
glücklich vor Coppenhagen an , und brachten etliche tausendMann in die
Stadt,wovor sie mit etlichen Dänischen Kriegs -Schiffen verstärket wur- ,
den . Ich meines Orrs gieng , bey einem dicken Nebel , aufKund-
schaffk aus , zu erfahren , was aufdem Meer p^tlirete . Indem nun sol¬
cher Nebel ganh plötzlich von der Sonne vertrieben worden , befand ich
mich nur einen Mußqueten -Schuß weitvon denen feindlichen Schiffen.
Ich wände mich demnach eiligst zurücke , und ward von einem grausa¬
men Kugel' Hagel rings herum befallen ; jedoch ohne Schaden , ausser
daß die Kugeln , so in das Meer schlugen , mich hinund wieder mit Was¬
ser bespritzeren.

Nachdem die HolländischeFlotte , besagter-massen , vor der Stadt
Coppenhagen arrivim war , und einen 8uccurs vsn etlrch tausend Mann
abgesetzet hatte , sahe ich mich gezwungen meine Houpen aus denen /rp-
xrocben abzuführen. Hingegen ließ ich sie drey Tage nacheinander in
Schlacht -Ordnung stehen , zusehen , ob die Feinde etwa heraus kommen
möchten ? da aber nichts von ihnenzum Vorschein kommen wolte , ver-
schantzteich mich eine halbe Meile von der Stadt , der ich alle Pässe und
Zugänge aufdem Lande hiernechst versperre« . Ihr , tapferer Chur¬
fürst ! nachdem ihr eure Völcker mit denen Oesterreich « » und andern
Bundsgenossen , wie z. E . denen Polacken , vereiniget hattet , brächet
ungefähr mit einer àmèe von 28200 . Mann , worüber ihr das com -
msiiäo gebühret , gegen mich auf ; gienget aber Pommern vorbey , ohne
solches anzutasten , und rucket« in dasHollsteinische,wannenheroich de¬
nenMeinigen in Pommern Oräl -e zusandte , gleichfalls von dar aus wi¬
der eure Lande keine Feindseligkeiten zu verüben. Eure Absichten wa¬
ren im übrigen auf die Dänischen Inseln gerichtet , mich darauszu ver¬
treiben , womit es aber Anfangs nicht von statten gehen wolle. Den
Hertzogvon Curland ließ ich , in diesem 1658 . Jahre , nebst seiner hoch¬
schwanger » Gemahlin , durch meinen LenerZMugiss . aufheben und ge-
fänglichnach Schweden führen , weil er sich mir jederzeit widrig erwie¬
sen , die zwischen mir und ihm errichteten nicht gehalten , auch vie¬
le meiner Anschläge ausgespäet , hernach kbU beym Polen verrathen
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Mitdem Ausgang des 1658 . und dem Eintritt des 1659. Jahres ,

hatten meine Sachen allenthalben ein solches Ansehen / daß ich mich kurtz-
um zu einem Frieden hätte rellg viren sollen. Dem ungeachtetward ich
schlissig , bey einfallenden Frost , und wann der Stadt - Graben mit Eise
bedecket seyn würde , noch einen Versuch auf Coppenhagen zu thun , und
meinganhes Heil auf einen LenerZl-Sturm ankommenzu lassen. Der
Frost fand sich ein , vbschonnicht so gar hefftig , wie in dem vergangenen
Jahre , und ich ließ, meinen Zweck desto eher zu erreichen , viele Nachte
nacheinander einen falschen ärm machen , dieStadt dadurch entweder
abzumatten oder sicher zu machen , biß zu der Nacht des n . kebruaru , da
der in meinem Kopff gesteckte Qsoeral - Sturm ausbrach , und wircklich
vor sich gieng. Solches war demnachdie Nacht , in welcher . ich Hoffete,
als Uberwinder , meinen Feind , krîààm m . König in Dännemarck ,
nebst seiner ganhen kanà , gefangen vor mir zu sehen , und ihm! die
Crone zu entreissen ; allein der Himmel wolte das km nicht darzu spre¬
chen.

Meine zum Qeneral - Sturm wmmsnäirte Soldaten müssen weist
Hcmder anziehen,damitsie in der Nacht von demSchnee nicht so leich tlich
unterschieden werden,folglich aber derStadt unvermerckt destonäher kom¬
men könnten . Gleichwie sie nun,in ihren weisen Hemdern , denen Leiche«
nicht ungleich gesehen : also fügete es sich auch , daß die meisten von ihnen
wircklich erblassen,und darzu werdenmusten . Denn es erhub sich , bey un¬
serm Anrücken , gar bald ein gantz entsetzlicher H-llami in der Stadt . Mehr
als zoo . Qnonen und Haubitzen fiengen von denen Wallen an zu don¬
nern , md es war nicht anders , als wann es Stück - und Mußqueten-
Kugeln , wie auch Kartätschen , schneyete. Der Sturm dauerte bey na¬
he , zwey Stunden , da mitlerweile anders nichts als das Donnern und
Blitzen des Geschosses , samt einem greulichen Getöß derer Anlauffenden
und sich Ockeiàenden , nebst einem jämmerlichen Gefthrey derer Ge --
iroMncn und Sterbenden gehöret worden. Lehlich aber müsse ich den¬
noch abziehen , nachdemich etliche tausend Todte und Mäte bekommen
hatte . Unter denen Todten befanden sich viele brave 6encrà und an¬
dere hohe OMciers , von welchen allen ich meinen Leneral Neichs - Feld-
ZeuameisterStenbockemam meisten bedauerte.Wie mir nach diesem ver-
lohruenLencrâî - Sturm zuMuthe gewesen,dasist schwehr zu crzehlen oder
zu beschreiben , und ich muß bekennen , daß mich der desfalls , biß
in die letzte Stunde meines Lebens , genaget , indem ich es nicht bergest
sen kunnte , daß mir das Glücke, eben zu der Zeit , da , ich ihm so vieles zu -
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getrauet , eine so greuliche Tücke bewiesen , und mir folglich einen so ge¬
waltigen Strich durch meine Rechnung gemachet.

Wir . nemlich ich / und diejenigen / welche wider mich - Litten , trie¬
ben einander noch ein wenig herum , unddie -llii - tenittoupen bemächtig¬
ten sick verschiedener Orte ; thaten hingegen etliche mal einen vergeblichen
Versuch auf die Insel Fühnen . Es erschien auf mein heffcigeö Anhal¬
ten , eine Englische Flotte in dem Sund , deren Ausrüstung bey nahe drey
Millionen Thaler gekostet. Allem ich weiß noch biß auf diese Stunde
nicht , was eigentlich derer Engeländer lmemion gewesen ? indem durch
sie weiter nicht das geringste gethan oder unternommen worden , ausser
daß die Holländer , in Betrachtung der Gegenwart besagter Englischen
Flotte, sich gezwungengesehen , ein wenig behutsamer zu gehen , und sich
scheuen müssen , alle Oesseinsderer gegen mich äiiii - rcn , auf die annc-ch
von mir besetzt gehaltenenDänischen Inseln , so frey als sie etwa sonst ge¬
than haben würden , zu unterstützen . Man arbeitete in dem Haag gar
starck an einem Frieden , woraus doch gleichwohl noch nichts wcrdkn wol¬
le. Inzwischen ward Vor - Pommern von denen ällütten Volckern
überschwemmet , das sie doch zuvor verschonet hatten , endlich auch mein
Vetter , der Pfalhgrafvon Sultzbach , aufderInsel Fühnen,dergestalt
geschlagen , daß wohl 4020. von denen Meinigen geblieben ; worauf
die Insel verlohren gieng . In Preussen gäne nicht viel sonderliches,
ausser daß die Meinigen und die Polen einander ein wenig herum trieben,
wobey sich abergleichwohlmeine Sachen allda , immer mehr und mehr,
verschlimmerten .

àno 1660. nahm ich mirvor einen Einfall in Norwegenzu tenri-
ren. Zuvor aber hielt ich , im s-nu-no einen Reichs-Tag zu Gothen¬
burg ; da ich dann gar sehr auf neue Werbungen drang , damit in die¬
sem Jahre recht starcke m en sgiren könnten . Als ich nun am aller¬
meisten beschäfftiget gewesen alles zu veranstalten , was ich dienlich er¬
achtetedie Scharten meines Glückes wieder gut zu machen , und mich an
meinenFeinden zu rächen , seriell) ich in eine Kranckheit, welcheanfänglich
schiene , als ob sie nicht viel zu bedeuten hätte. Dannenhero wolle ich
mich dadurch , von meinergewöhnlichen Sorgfalt , die ich vor die äK-iren
trug , nicht lassen abwendig machen ; kränckette aber bey nahe drey Wo¬
chen und hatte das Fieber. Als nun Hoffnung verbanden war , daß
es sich vollkommen mit mir bessern würde , fand sich das Fieber , so mich
auf einige Tage verlassen gehabt , von neuem/ehr hefflig ein , und führ¬
te alle Anzeigungen einer gefährlichentttäügnitär in sich. Dasselbe kurm-
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te auch um so viel wenigervertrieben werden , weil man mich wegen mei¬
ner grossen Fettigkeit , zu der ich , meiner unsäglichen r^ nZuen ungeach¬
tet , binnen dreyen Jahren gelanget war , zu keinem Schweiß bringen
mochte , und ich über diesesdes Bettes gantz überdrüßig gewesen , derge¬
stalt , daß ich fast die gantze Zeit auf einem Stuhl sitzende zugebracht .
Endlich gab man mir zu verstehen , daß es sehr gefährlich mit mir aus¬
sähe , weiches ich ohne alle Bewegung , und gantz gelassen , anhöme .
Ich verlangte , am l 2 . kebruarii , von denen ktcciicir , mir zu sagen , wann
sie vermeineten , daß sich ungefähr mein Ende ereignen dörsste ? Da ich
nun vernahm , welchermassen es sich wohl binnen etlichen Stunden fügen
könnte , stunde ich auf , sehete mich an dem Tischaufeinem Stuhl nieder ,
und ließ mein Testament ablesen. Als solches geschehen, fragt ich die
anwesenden Reichs-Räthe , ob sie etwas dawider einzuwenden hätten ?
allein kein Mensch unterstünde sich etwas zu sagen . Darauf bat man
mich , ich möchte mich wieder zu Bette begeben , welches ich mit Unwillen
that , und sprach , daß ich sterben würde , sobald ich mich nieder¬
geleget hätte , müste aber doch einmal gewaget seyn. Dem¬
nach ward ich wieder in das Bette gebracht, und da befahl ich meine
Seele , die ich schon nutzem Heil . Viàc » versehen gehabt , meinem
Schöpffer und Erlöser ; worauf ich , zwey Stunden nach Mitternacht ,
ohne einiges Zucken und Zagen , mit einem sanfften Seuffzer , unter de¬
nen Armen des Reichs-Marschalls , Grafens Gabriels von O/enstirn ,
und des Grafens Niclas Brahe , mein Leben in dem z8. Jahre meines
Alters beschlösse.

Die Posten , couriers und Mâàen , liessen demnach hin und
wieder , meinen Todt durch gantz Europa kund zu machen , welche Zei¬
tung in denen Ohren meiner getreuen Unterthanen und Freunde gar
kläglich , bey meinen Feinden hingegen desto freudiger erfchallete. Ich
hatte , währender Kranckheit , meine Gemahlin , samt denen Vornehm¬
sten des Reichs , zu mir kommen lassen , und ihnen allerhand heilsame ln -
lìruâiones gegeben , wie es binnen der Minderjährigkeit meines Printzens
undErbendes SchwedischenThrons , csroüxi . gehalten werden sötte ;
da ich dann nicht vergessen den Frieden zu recommsnäiren, wohl wissen¬
de , daß kein Steuermann mehr verhandeltwar , der das schwehre Last-
SchiffdesKriegs geschicklich hätte regieren können. Wegen der Regie¬
rung war von mir diese Verordnung gemachet worden , daß meine Ge¬
mahlin , so lange als sie si .y nicht wieder oerheyrathen würde , darinnen
das Ober -Haupt seyn , und des pr ^ sicienren Stelle vertreten, auch zweySs r Sum-
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El im men haben solte.Die nechste Stelle nach ihr wände ich meinem Bruder/âipi ,
Zànn zu , den ich zum Reichs - Feld - Herrn ernannte. Mein nach meinem Lobt
jst derselbe , bey einer Versammlung derer Reichs - Stände , nicht nur von der
LZormundschafftgäatzlich ausgeschlossen , sondernihmauch die Reichs Feld -Herrn

genommen / ja endlich derselbe gar Mitwelt beleget worden .
Mein Leichen - Begängniß ist eines derer prächtigsten gewesen , so man jemals

in gantzSchwedcn gesehen. Jedoch , was halff mirdas ? Wann ich lieber noch
so . oder dreyßigJahre davor gelebet/und als König von Polen und Dännemarck
meinenEinzugzu Stockholm , aufeinem lnumpll - Wagen / und durch viele Ehren '
Pforten , gehalten hätte . Wiewohl , warum bedaure ich doch das elende Leben ?
in welchem ein vor allemalkein vollkommenes Vergnügen anzutreffen ist .

Von meiner Kindheit und Jugend noch etwas zu gedencken , so hat der Prir-
Fer , welcher mich getauffet, gleich zur Stunde , da es geschehen , ausgesaget, er-
zchlet undbetheuret , daß er , beyder Taufe , einen Glantzoder Licht gesehen , das
Ach , wie ein runder Schwelst, um mein Haupt herum ausgebreitet. Die Auf- »
Acht über mich , in Religions - Sachen und die tägliche Untrrrichtung darinnen ,
war einem Ideologischen krokellori , jokanni denseo . anvertrauet , der seinem Am¬
te recht treulich vorgestanden . Da ich in fremde Länder zog , schrieb er , mirzugee
fallen , ein Buch , DsVeritzke A àcellenkis keliZionis Lliriilisns: , von der Wahr¬
heit und Vortrcfflichkeit der Christlichen Kelizion , mich dadurch wieder die
Verführung »»heiliger Leute zu verwahren. Dieser wurde nachheroErtz -
Dischoff zu Upsal , und oontànte nicht wenig darzu / daß ich zu der Reichs -Nach-
fvlge gelangete , weil ihm der gantzr geistliche Haufe às -chte .

Meine Kleider waren niemals sonderlich prächtig, und in Speisten bin ich
nicht üppig gewesen , sondern ließ es bey der Mittel - Strasse bewenden . RachLo-
uio-iden oder sonst eitlen viverlilliments fragte ich nichts. Jedoch war ich kein Feind
vom schönen Frauenzimmer , das ich sehr wohl um mich erleiden mochte, welches
daraus abzunehmen , baß ein öffentlich - bekannter natürlicher Sohn, ! Quttzviu
Csrilon , von mir verbanden, und ein Obrist in Holländischen Diensten gewesen ;
der aber nachhero in West -Frießland , auf dem Schlosse Leàm gäbet , welches
«r , nebst andern Gütbern , mit feiner Gemahlin , von Schwartzen -
b»rg, ' 685 . erheyratyet.

Im übrigenbelohnet « ich die Tapfferkeit und Treue so gerne , als ich die Laster/
Aaghafftigkeit und Untreubestraffele , war , in dem Umgang mit der Welt , -mn^ nt
und schmeichlerisch , iocünirte aber hiernechst etwas starck zur Unverso

'hnlichkejt.
Meine Unkrthanen , Bedienteund Soldaten , licbete ich sehr , und ward von ihnen
hinwiederumaufdas äusserstegeliebet . Aber meinen Todt sind verschiedeneTrau¬
er - Gedichte und Verse zum Vorschein gekommen , worunter mir dieses kurtze Ding
nichtübel gefallen :

Der si.öw aus Mitternacht ^ besieget ^ ^ atcr Lronen ,
Bestürmt der PrinyenSiy , wo LronundRàig wohne ».
Der Feinde starcke Macht vermehret seinen Ruhm .
Nun ist der Himmel selbst der Seelen Mgenthum .

Jch bin ein gebohrnerPfaltzgrafju Zwcybrückä Daß ich aber meinen Pa -
tzr eiyW PfaltzgrasryVWKleburg geUngel / rühret daher , »perl sich das Pfatzgräf-

liche
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liche Zweybrückische Haus , wieder in drey Zweig « , nemlichin den Zweybrückischen an
und vor sich selbst , dann in den Landsbergischen , und in den Kleeburgischen getheilet , erst
nach meinem Todt aber , unter der Regierung meines Lohnes àoli xi . in dem Klcebur-
gischen Haus , rechtwieder zusammen , und das gantze Herhogthum Zwcybrückenfolglich
an dieCron Schweden gekommen , von der es nunmehro wieder weg gefalle» , nachdem
mein Enckel , csrà xn . ohm männliche Erben abgegangen ; und hicmit stye meine Histo¬
rie geendiget -

Der Churfürst .
Niemand kan sich enlbrechen , tapferer König ! euren Muth und mzttislischen Geist

zu bewundern . Inzwischen so/wie ich bereits in meinem Leben von euch geurtheilet,urtheile
ich auch noch jetzo , und sage , daß ihr allzu viài und hitzig in euren Unternehmungen ge¬
wesen , halte auch davor , daß der Friede in Europa von euch würde noch mehr als einmal
rurb-ret und gesiöhret worden sey ; daferne ihr 20 . oder zo Jahre länger gelehrt hättet . Vor «

jetzo aber wollen wir uns zu dencnaus der Welt eingelauffenen Neuigkeiten wenden , und

insonderheit hören , was in denen Ländern , die wir ehemahls beherrschet , x-lllret ?

Stettin . Nachdem Sr . Königl . Majestät von Preussen , Sonnabends , den y . än -

xalìi . desHeern MarggrafChrifiian Ludwigs Hoheit Regiment die kdevuë pslliren lassen ,
und die Mannschafft in ihren LxcrcaUs nach Vergnügen befunden , hat es Deroselben ge¬
fallen / hiesiger löblichen Kauffmannschafft die besondere Gnade zu erweisen , daß Sie , in

Gestüschafft derer Herren Marggrafen und der anwesenden o -nersütät , ihrem solennen
Lxercilio , in Abfchiessung des Vogels , nicht nur biß Abends Dero hohe Gegenwart ge<

Zvnnet , sondern auch selbst mit Schießen sich dabey ààet . Folgenden Sonntag wur .
de der ^ Äu- der allgemeinen Erb -Huldigung vorgenommen ; da dann höchstgedachte, Sr .
Königl . Majestät sich nach der St . Marien - Kirche erhoben , und der Predigt , welche der
LerierLl- Superinrcnsenl , I) oä . LoibsAkn , über ditstn Dext aus der I . Epist . 2 . V . 17. Lurchs
Stet Gott , ehret den Röntg , hielte , mit besonderer Devotion zuhöreten . Als nun die Pre¬

digt geschlossen / und hierauf der Herr Ober . î' tTsàr , von Masiöw , die Anrede gethan ,
Hesthabe die Huldigung , mit gewöhnlichen ceremvnien , unter Trompeten/und Paucken-

Schall , wie auch dreymaliger Abfeurung derer Lsnvnen von denen Wällen , Sr . Königl .

Maj - aber begaben sich nachheroauf das Schloß / avwoder Eyd auch von der daselbst ste¬

henden Bürgerschafft abgeleget , mithin ein« Eedächtniß -Müntze ausgeworffen worden ;
worauf des Abends nichtnur allerhand invcnrjeulè t !! i>in>nskionc § zu sehen gewesen , sondern
rs sind auch , « tlich und dreyßig Lsnonen auf denen Schiffen , die , zum Zeichen der Freu¬
de , in ihren Flaggen schwartz« Adler fuhreten , biß gegen Mitternacht , unaufhörlich ab¬

gesurret worden . Alle D-pàte würben msglMgu - c^ öliret , und es haben auch Fhro
Königl . Maj hiesige Dürgrrsthafftabermal mit Wein r-xsllret . Den r g . und , 4 . öuguitt
sind die »och übrigen zwey Rea >menter gemustert worden ; worauf höchstgedachte Ihr »

Königl . Maj . Dero l 'on , über Wollin , Lsedom rc . dergestalt eingerichtet haben , daß Sie
«unmchro schon längst wieder in Berlin seyn werden .

Der Churfürst .

Siehe da ! das ist eine glückliche Zeitung vor mein Haus . Wie klinget sie aber in eu-

rzn Ohren,tapferer König ?
Ss z DerAö --
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Der ^ - ömg .

Nicht avzusonderlich lieblich ; und wann es auf meinen Ausspruch ankäme , wüsteSchweden diese Haupt -Stadt an der Oder / diesen wohl -stehenden , schönen und feinen Ott ,wo alle vàân , insonderheit aber Fische und Krebse , um einen sehr wohlfeilen Preistzu haben seynd , samt denen andern Orten und llitttiâen , welche nebst Stettin eurem Eri¬
che ! , demjetzt -regierendrn Königin Preussen in die Hände gefallen / und ihm nunmehr »
durch den Frieden wircklich ccàt worden/wieder haben .

Der Churfürst .
Der Himmel erhalte das Königl . Preußisch - Brandenburgische Haus bey dem be¬

ständigen Besitz der Stadt Stettin , und was bey der Abtretung noch hinzugekommen , las¬
se es auch ferner blühen und wachsen ! Stettin fan im übrigen in keinen bessern Händen
sryn ; angesehen die , welche etwas bey Hofe klagbar anzubringen , oder zu lolilc '

Mren ha¬
ben , leichter nach Berlin als nach Stockholm kommen können , die Stadt auch nunmehr
ro viel bequemer , als da sie in Schwedischer Gewalt gewesen , gegen die Anfälle derer
Feinde beschützet werden kan ; und ist sonst dem Königl .PreußischenHause - Brandendurg über
alle Massen wohl gelegen .

DerAöm '
g .

Cy ! davon ist die Frage nicht , ob Stettin besagtem hohen Königl . Hause wohl gele¬
gen ? Denn wann es darauf ankommet , so ist demselben gantz Vor - Pommern sogclcM ,
Laß es von dessen Besitz keinen Schaden hatte . Allein wie kommet das arme Schweden
dabey zurechte , wann es bald da , bald dorten , eine schöne Proviutz , oàâ oder Stadt ,
ejnbüssrn muß ?

Der Churfürst .
Dieses ist nun auf Seiten meines Hauses die Frage nicht , wie Schweden dabey

Hu rechte kommet ? Mein , tapferer König ! Ihr sehet nunmehr » , was der harte Sinn
eures Enckels . c - roli Xtt . vor eine Wirckung gethan , und wie grossen Schaden bißweilen
ein gantzes Königreich erleiden muß , wann dessen Ober - Haupt allzuweit - aussehendem
schläge heget . Nehmen dir Stettiner die Worte des Hxres ihrer Huldiqungs - Predigt
nur fein wohl in Acht , fürchten folglich GOtt und ehren ihren nunmehrigenKönig , so werden
sie sied, unter meinem Enckcl schon so befinden , daß sie die Schwedische tzerrschafft gar leimte
vergessen können . Mehrbesagter mein Enckel , der König in Preussen , hat dem Vogel-
Schiefen der Stettimschen Kauffmanschafft beygewohnet ; woran er sehr wohl gethan.
Denn daraus sehen und erkennen diese seine neuen Unterthanen , daß er sie auch vor Men¬
schen hält , indem er von der Höhe seines Thrones herunter steiget , und sie seiner Gesell -
schafft würdiget - Andere grosse und regierende Printzm , welche sich nicht pigui -en Tyran¬
nen und das Schrecken ihrer Unterthanen zu seyn , pflegen es eben so zu machen , wie der
König von Preussen zu Stettin gethan , und beehren ihre Unterthanen mit ihrer Gegem
wart zu solchen Zeiten , wann sie ein solenner Vogel - oder Scheiben - Schiessen haben , da sie jiM
gleichsam mit ihnen vermischen und Gesellschafft machen . Solches aber geschah

"
hauptsächlich in einer doppelten Absicht , und zwar erstlich dadurch die Liebe des VolctSst
mehr und mehr zu erlangen , da man keine Verachtung gegen dasselbe blicken lasier -
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und dann hernach die Schützen zu diesem noblen nxeienic, desto besser aufzumuntern als
welches feinen Ursprung daher genommen , daß man gefuchet dadurch geschickte Leute zu
zeugen , die , im Fall der Ngth , vermittelst ihrer Fertigkeit im Schüssen , das Vaterland
gegen den Feind vor andern clekenäiren können.

8LcUL1H !. IU5 .

Stockholm . Es hat bißhero immer geheißen , als ob der Friede zwischen uns
und Moßcau geschlossen sey , und heißet auch noch so. Inzwischen ist noch nicht bekannt
unter was vor Loosirionen mir den Frieden haben werden ; wiewohl aus allen Umstän¬
den zu schliessen , daß dem Czaar das meiste , wo nicht alles verbleiben wird , was er de-
romain besitzet . Wegen desjHertzogs von Hellstem , sollen Czaarjscher Seits solche ? un-
à auf das ispee gekommen seyn , die , woferneder Czaar darinnen nichts nachgegeben,
oder wir desfalls nicht ein und anderes eingewilliget hätten , nach einiger Meinung ,
capable gewesen wären , das gantze Friedens - Merck zu zernichten. Allein nunmehro vcr-
lautet , daß an dem wirckiichen Schluß des Friedens um so viel weniger zu zwciffeln . weil'
man allhie schon viele , und zwar sehr mszn,6gu - Auffalten machet , den Czaarischen Mi¬
rée und Oenersl , Grasen von Bruse , aufs beste zu empfangen , und zu trsÄi -
ren ; zu welchem Ende dann , unter andern , auch ein schönes , an der grossen Schiffs
Brücke gelegenes Haus , ausgesehen und spüret worden , denselben darein zu lo^ ren .
Gleichwie man nun diesen biimà nechstens allhie erwartet : also will man auch bereits
zum , Voraus wissen , daß selbiger die , von beyderseits lücwpokemisrien zu Nystadt,ge -
fchlossne , und socoràke ? mà , zu Ihrer Majestät , unsers Königs hohen k̂ tàsrion »
selbst mit überbringen « erd« ; welches alles baun auch mit ziemlichen Grunde , sich daraus
schliessen lasset , weil nun , schon innerhalb acht Tagen , kein expresse, von erwehnren Ny -
stadr hieselbst angelanget . Unterdessen lieget die Englische Flotte gegenwärtig an der Sü -
dcr S ite von dieserStadt , bey Elfsnabbcnf annoch vor Ancker , und ist noch ungewiß /
wie bald dieselbe nach Engeland absegeln wird . Big dahin aber muß unsere Flotte die
See ebenfalls halten / und mit jener comdiniret bleiben ; zumal da Nachricht eingekom¬
men , daß der 6 <me - gl - tàuermnk , Wilster , welcher von uns zu denen Russen
Übergängen , mit einem Theil der Rußischen Flotte in die See gelauffen , weshalb man
allhie sich einige Sorge zu machen scheinet.

DerAom '
g .

Wer alle Zeitungen und eingelauffene Nachrichten von einem halben Jahre her recht
genau lärmte , würde finden , daß mehr als ein Drittheilmit Worten / soden Frieden
zwischen Schweden undMoßcau angehen / angefüllet ; die doch alle auf einen einigen
Thon hinaus lausten , daß man nemlich meinet , es stye Friede zwischen diesen beydenkwâ cen ; daß aber die Friedens -Attickel noch nich recht bekannt ; und dann , daß man ,
wegen einer neuen ilivstmn derer Russen , noch immer in Sorgen lebe. Nun aber will ich
gerne sehen , wann einmal dicZeikkiärere undgcwissere Nachrichten desfalls larmlrcn wird .
Daß man den RußischlNOene, !- ! und ersten ri - m , c-kemlsrium zu Nystadt , Grafen von Dru¬
se , zu Stockholm erwartet , solches ist allerdings ein Anzeichen eines nahe - bevorstehenden
Friedens . Nichtsdestoweniger könnten sich annoch Dinge ereignen / die vermög t das
gantze Werck zu hintertreiben Wiewohl ich meines Orts wünsche von Herften baß es
mchtgeschehenmöge ; ob mir gleich schon ein Grausten ankommet , wann ich daran geben-
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Sr , wie ungefähr die Friedrns - Artickek vor Schweden lauten werden . Allein das Kö¬
nigreich hat vor dieftsmal denFriedrn nöthig , und man muß sich in die Zeit schicken I dm
sie ist böse.

Der Churfürst .
Vor ungefähr drey viertel Jahren hieß es , in einigen Zeitungen, der 6en»,l M

Graf von Brust , den man nunmehr» zu Stockholm erwartet , fe .,e gestorben. Jedoch
dieses mußman sich nicht wundern lassen / weil dergleichen falsches Gerüchte schonvon gar
vielen Personenin der Welt ausgesprenget worden, die hernach noch lange Jahre gelebck
Daß der Czaar die Angelegenheiten des Hertzogs von Hollstem , wegen des Königreichs
Schweden , sogarsehrzu f -àlìren suchen ftlte , kanich kaum glauben , weil eö scheinet,
als ob er wider sein eigen hu-retle handelte, daferne er solches thäte ; wiewohl man nicht
wissen kan / was etwa vor heimliche Absichten dahinter stecken.

Landen . Als vor à '
gen Tagen zu kenlmxwn. woselbst sich Ihro Majestät unser

König aufhält , denen Granadierern von der Wache, diejenigen Speisen , welche index
Kücheder Hertzogin von icsnài übrig geblieben , als wir sonst schon össters geschehen , gege¬
ben worden , haben sich sechsMann von ihnen sehr übel daraufbefunden, und durch ein hcffti-
tiges Geschwellm alle Zeichen von sich gegeben , daß sie Gisst bekommen , dahero man ver¬
schiedene Lleàos holen lassen , welche selbigen so starcke Brech- Mittel verordnet , daß vier
bey nahe relwuiret , die übrigen zwey aber befinden sich amroch sehr schwach.

Der Rörrig .
Das ist etwas entsetzliches, und daferne wircklicher Gisst in denen Speist» getvcsi «,

wird er derer Gcanadierer wegen yantz gewiß nicht hineingethan seyn worden ; sondern ««'
derer Leute halben , die einem bißweilen ein Stachel undDorn in denen Augen sind.

Der Churfürst .

Freylich , freylich , ist dieses zu vermuthen : und es ist die Frage , ob es nicht auf
die He ; tzogin von rr-n-lal selbst gemüntzet qew scn ? Denn dieselbe ist eine gcbohrne Frau-
lein von Schulcnburg , und der König von Groß Drr'tanien hat sie erstlich zur Hertzoä
von Münster/Hernach aber zur Hrrtzogin ic-n6a! gemacher , wodurch ihr sonder ZweOk viele
Neider zugezogen worden, a . l) ieu ! vor dl'esesmm, tapferer König ! Wir müssen doch wohj

ehester Tagen wiederzusammen kommen uns noch einmal mir einem Gespräche
zu ergötzen, wobey ich nicht ermangeln werde , euch mit mei¬

ner Historie zu dienen .
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